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Der B v r st i n d.

(Bei ungenügender Beteiligung findet Sie 2
Generalversammlung im Anschluß an die erste statt)

Wochenchronik.
Schweiz.

Das politische Ereignis, das die Woche einleitete,
war das Erscheinen des B u n d e s g e s c tz - E n t-
Wurfes zum Schutz der ös s e n tlichen
Ordnung. Damit hat der Bundesrat das Versprechen
eingelöst, das er den eidgenössischen Räten anlast'
lich der Beratung der Motionen Walthcr im
Nationalrat und Béguin im Ständerat gegeben
hat. Es besteht die Möglichkeit, die dringliche Bor-
läge schon in der kommendcn Somuicrtagung zu
behandeln. Der Gesetzeseutwurf entspricht den
Richtlinien, die Bundesrat H ab er lin in der vergangenen

Frühjahrssession bekannt gab. Er vereint
Bestimmungen zum Schutze der öffentlichen Ordnung, die

zum größten Teil in dem in parlamentarischer
Beratung stehenden Schweizerischen Strafgesetzbuch ent
halten sind und die nun als Spezialgesetz so rasch

als tunlich in Kraft treten sollen. Die Linkspresse
bat dem Entwurf bereits den Namen „Lcx Häbcr-
lin II" angehängt, in Erinnerung an das verworfene

Schutzgesetz von 1922. Allein man darf sich

dadurch nicht irre machen lassen. Die Vorkommnisse
der letzten Jahre haben deutlich gezeigt, das; in
der schweizerischen Strasgesctzgebnng eine Lücke
besteht, die es vernnmöglicht, Borbercitnngshandlmigcn
für Hochverrat und Aufruhr unter Strafe zu setzen.

Diese Lücke will der vorliegende Entwurf ausfüllen.
Denn gerade bei Verbrechen gegen den Staat ist es

von höchster Bedeutung, daß die strafrechtliche
Abwehr nicht erst eintritt, wenn der Angriff der
Vollendung entgegengeht oder es vielleicht schon zu
spät ist. Der Bundesrat spricht sich in seiner
Botschaft über die besondere Art der vorgeschlagenen
Strasbestimninngen folgendermaßen ans: Die Schwierigkeit

liegt namentlich darin, daß in sehr vielen,
vielleicht in den meisten Fällen, von bloßen Por-
bereitnngshandlnngen zii Ansrnhr und Hochverrat der

zum Strasbestand notwendige Umstnrzwille nicht in
nachweisbarer Form zutage tritt, vor allem deshalb,
weil er in diesem Stadium außerordentlich leicht verhüllt
werden kann. Man stößt also einerseits ans Beweis-
schwicrigkeiten, ruft damit langwierigen, unwirksamen,
oder sogar direkt schädlichen Gerichtsprozcduren und
schasst außerdem durch die Unterstreichung des
Umsturzzweckes, also eines innern Vorganges die Gefahr
oder doch die Verdächtigung, daß ein bloßes
Gesinnungsdelikt verfolgt werde. Aus diesem Grunde ist

seinerzeit das Gesetz von 1922 verWorten worden.
Hieraus gilt es nach beiden Richtungen hin eine
Lehre zu ziehen, d. h. es handelt sich darum.
Tatbestände, die einerseits eine ganz unnötige
Beweisbelastung bilden, zu vermeiden, und anderseits durch
ans sich'selbst gestellte, konkrete Tatbestaudsumichrei-
bung das bloße Gedanken- und Meiiiungsdclitt von der

Verfolgung auszuschließen. Eine solche Lchnng ist

möglich, gestützt ans die in letzter Zeit gewonnenen
Erfahrungen, welche zeigen, wie sich der Werdegang
eines gewaltsamen Umsturzes vollzieht und welches

die Vorbereitnngshandlungen biezn und... Keine
Zweideutigkeit soll darüber auskommen, daß auch der
politische Kamps nur in den Formen des Rechtes,
mit Waffen der Bolksrechtc ansgctragen weroen muß
und daß die Zeiten des Fanstrechrs für die Schweiz
ein für alle Mal vorbei sein sollen. Wer aver den
Bürgerkrieg in seinen Enderschcinnngen vermeiden
will, der muß ihn in seinen Anfängen erdrücken.
Der Anfang des Bürgerkrieges ist die Durchsetzung
des Straßenwillens gegen die durch Gesetz und
behördliche Verfügung geschaffene Ordnung. Wenn der
Bundesrat unabhängig vom eidgcichisischen Strafgesetz

eine solche vorausgehende Einzelregicrung eines
bestimmten strafrechtlichen Gebietes vornimmt, dann
geschieht es, weit er sich vo» der Dringlichkeit nbec-
zengt hat. Denn es ist festzustellen, daß wir nicht nur
ans eine ganze Reihe von absichtlich angezettelten
politischen Unruhen größern Stils, wie Rotes Dr.ck-
fen, Pfingsttreffen. die Juni- und Ncwembererelinissc
des letzten Jahres in Zürich und Genf znrlm-
blicken, sondern daß auch seither ftist alltägtini die
Hetze zur Anwendung ungesetzlicher Gewalt einsetzt
und Nachachtnng findet. Auch wenn man die verschiedenen

Partei- und sonstigen politischen n.nadgcbnngen
ohne Nervosität betrachtet und von der Kriegs- und
Revolntionsphraftologic, die sich eing-bürge-t bat,
die nötigen Reatitätsabzüge macht, so bleibt doch übrig,
daß hüben und drüben in Anlehnung an ausländische
Vorbilder eigentliche Kampf und logen. Sàtzar-
ganisationen gebildet werden, daß man das Bedürfnis

zeigt, sich auch äußerlich und möglichst
provokatorisch zu unterscheiden, daß die Bedrohung
gegnerischer Bersammlnngen sich mehrt and daß auch
die Behörden mit Androhung wichen Selbstschutzes
unter Druck gesetzt werden.

Zum Aussehen mahnt vor allem auch die Minier-
nrbeit gegen die soldatische Disziplin. Dringlich
erscheint endlich auch der Erlaß einer tanglichen Stras-
sanktion gegen Spitzel, die entweder aus eigenem
Antrieb oder in srcmdem solde das Land mit
uiierlanblem Nachrichtendienst überziehen und nicht
selten direkt in gefährlicher Weise als agents pi-vv»-
catsui-s auftreten. Die bisherigen Bestimmungen haben
sich hier als durchaus ungenügend erwiesen. Die

Gesetzcsvorlage regelt die Materie in neun Artikeln.
Sie betreffen die Aufforderung zum Verbrechen oder
Vergehen. Lnndfriedensbrnch, Aufforderung und
Verleitung zur Verletzung militärischer Dienstpflichten,
Widcàndlnng gegen das Versammlungsverbot.
Amtshandlungen ausländischer Beamter, politischer
Nachrichtendienst für das Austmid.

Von der Weltabriistungskoiiferenz in Genf.
Die Gcnerattommission der Konferenz unterbrach

ihre schwierige Arbeit für einige Tage, um den
Vertretern der Mächte Zeit zu persönlichen Aussprachen
über umstrittene Punkte des Maedonald-Abrnstungs-
plancs zu geben, hat nun aber die Beratung wieder
ausgenommen. Vielfach begegnet man in der Presse
dem Hinweis, daß die Konferenz bereits als gescheitert
zu betrachten sei, weil es nicht möglich sei, mit dem
neuen Deutschland zu einer Äerstänoignng zu gelangen.

Da ist es nun interessant zu vernehmen, wie sich
ein unvartcüscher, sachverständiger Kenner zur Situation

äußert. Der Chefrcdaktor der „Basler Nachrichten"
Dr. O c r i, schreibt am 10. Mai, nachdem er

das Gezänke der Konferenz über Verfahrensfragen
gerügt hat: „Ein gerechtes Urteil wiro nicht ans
dergleichen Nebendinge, sondern ans die einzig wesentliche

Frage nach der Bereitschaft zu materiellem
Entgegenkommen abstellen. Wer ein solches Urteil fällen
will, der lese und erwäge die Ausführungen des
deutschen Reichswehrministers von Blombcrg üver
die Frage der Vereinheitlichung der Heercssysteme.
Da zeugt doch jedes Wort vom gutenWillen Deutschlands, die H a n d z u e i n e r
Einigung zu bieten. General von Blomberg
plädiert durchaus nicht gegen den Grundgedanken des
Mncdonald Plans, sondern sür die Einschaltung einer
vernünftigen Ucbergangsveriode zwischen dem Ver-
sailler-System der kleinen Söldnerarmee lind dem
neuen System des Volksheeres mit kurzer
Ausbildungszeit. Was er dafür vorbringt, klingt
überzeugend. Ueber die Normen der Uebergangsperiode
könnte man in Genf ausgiebig diskutieren. Das
Problem ist keineswegs unlösbar, wenn dem guten
deutschen ein ebenso guter Wille der Gegenpartei
entspricht." — I. M.

Palästina und der Anteil der Frau an seinem Aufbau.
Von Or. zur. st rer.

Mehr als zwei Jahrtausende sagte und sang
cas jüdische Volk das Lied des Psalmisten:
„Wenn Gott heilnsiiljren wird die Gefancieaen
Zivns, werden wir wie Träumende sein." —
Theodor Herzl (geb. IM» zu Budapest, gest. 1904
bei Wien), ein Dichter von Plastischster
Gestaltungskraft, wird heute als Begründer des
Zionismus gefeiert, jener Bewegung, ans die
zurückzuführen ist, daß Palästina mich jahrhnnderw-
währender Verödung wieder im Begriffe ist. ein
Land der Verheißung zu werden für große Teile
des notleidenden Judentums. I» seinen:
Zukunftsroman „Altnculaiid", in dem er in prophetischer

Schau den Wiederaufbau des Landes
seiner Väter schildert, sagt Herzl: „Wenn Ihr aber
wollt, so ist es kein Traum."

Palästina war nur Beute, seitdem sein
eingeborenes Volk, die Juden, das Land durch Gottes

eigne Fügung verlassen mußten. Besonders
unter den Tüllen, die vom 8. Jahrhundert n.
Chr. bis etwa 1915 nominell Eigentümer der
heiligen Erde waren, wurde das einst so blühende

Gebiet zu einer Steinwüste. Die Pioniere,
die heute in Körben fetten Humus auf seine
nackten Schollen werfen, die mit Bäumen
verschiedener Art seine bis 1000 Meter gen Himmel

ragenden Berge und Hänge bekleiden, die

mittels sonst oft zu Recht verpönter Technokrate

Wasser dem ausgedörrten Boden zuführen,
sie erfüllen wahrhaft das Bibelwort: „Im
Schweiße Deines Angesichts sollst Du Dein Brot
essen." — Nur von Idealismus beseelte Menschen

können solche Strapazen ans sich nehmen,

pol. Edith Ringwald.
wie es namentlich die jüdischen Ein- oder
Rückwanderer in der Zeit von 1870—1900 taten. —
Die 1897 zu Basel gefaßte Resolution des ersten
zionistischen Kongresses, „es sei das Land ohne
Volk iür das Volk ohne Land mit allen zu
Gebote stehenden Mitteln als öffentlich-rechtlich
gesicherte Heimstätte zu gewinnen", fand am
5. Kongreß 1901, den wiederum Basel beherbergt,

den Beginn der Verwirklichung durch
Schaffung eines Fonds, der den Boden erlösen
soil. Seither geht es mit Riesenschritten
vorwärts. Tie z. B. 1909 gegründete Stadt Tel-
Aviv zählt im 'Augenblick mehr als 56,000
Einwohner. Total leben etwa 200,000 Juden, etwa
20 Prozent der Gesamtbevötkernng, im Lande.
Etwa 43 Prozent aller Steuern bringen sie ans,
kraft ihrer zähen Arbeitsleistungen auf
landwirtschaftlichem und industriellem Gebiete. In
Haifa besteht ein Technikum, in Palästina ist
eine Universität dabei, eine Fakultät nach der
anderen ins Leben zu rufen. Das Tote Meer
entäußert sich seines Namens durch Speisung
von Kali- und Bromwerken. Die heißen Quellen

von Tiberia werden zum Heilbad. Die Häfen

Jaffa und Haifa sowie die Haifa-Bagdad-
Bahn helfen, Palästina zu einem Wirtschasts-
zentrum des nahen Ostens zu prädestinieren.
Dabei sind erst 4 Prozent der Gesamtboden-
släche des Westjvrdanlandes dienstbar gemacht
und auch sonst noch alles im Anfang trotz
etwa 400 Millionen investierter englischer Pfunds
— Das Lebendigwcrden der Isft Jahrtausende
mir Buchstabe gewesenen hebräischen Sprache ist

noch eine Besonderheit, die nicht zu knapp
auszuwerten ist. Außer daß sie Amtssprache ist,
jede Schule vom .Kindergarten bis zur
Hochschule beherrscht, lebt sie sich in neuen Dichterwerken

aus. Die hehre Kunst dee jüdischen
Bühne hat die Schweiz schon gesehen: jüdische
Musik interpretiert vor allem Joachim Stud-
schcksth. Nur 25 hebräische Zeitungen erscheinen

sür dieses kleine Landgebiet. Besonders zwei
Frauenzeitschristen „Die Frau" und „Der
Aufstieg" sind sehr instruktiv.

Palästina steht unter englischem Mandat. 1922
bestätigten der Völkerbundsrat und die Bereinigten

Staaten von Amerika den Anspruch des
jüdischen Volkes auf eine öffentlich-rechtlich
gesicherte Heimstätte. Somit liegt England die
Pflicht ob, nicht allein das Mandat über Palästina

auszuüben, sondern vor allem die Errichtung

des jüdischen Nationalheims zu fördern.
Da die Einwanderungszertisikate der englischen
Zensur unterliegen, das Verhältnis zwischen Arabern

und Juden heikel ist, obschon beides semitische

Stämme sind, da gemäß den Mandatbs-
stimmungcn Palästina die Einfuhr aus allen
Staaten, die Mitglied des Völkerbundes sind,
gleichmäßig behandeln muß, was den Abschluß
von Gegenseitigkeitsverträgen behindert, namentlich

im Südfrüchte-Handel, so erweist sieh Palästina

inmitten der Weltkrise auch nicht völlig
als Land, „wo Milch und Honig fließt".

Palästina ist heute für den Juden aus allen
vier Ecken der Erde der Schmelztiegel. Ei»
jüdisches Sprichwort sagt: „Die Weisheit der Frau
baut das Haus". Indem der Jude Frau und
Haus gleichsetzt, gehen wir nicht seht in der
Behauptung, daß die Jüdinnen noch stärkere
Trägerinnen der Traditionen ihrer Geburts- oder
Wohnländer sind, wie die Männer. — Die
Einwandrerin ans Europa trägt die Ziele der
allgemeinen Frauenbewegung hinüber. Die orientalische

Jüdin muß erst aufgeweckt werden. —
Umstellung im Berufe, Erlernung eines Berufes,
Umstellung in der Haushaltsführung, Erlernung
einer Sprache (die wenigsten Juden können
hebräisch), alle diese Probleme treffen die Frau
stärker als den Mann. — Heute gibt es keinen
Berns, in dem die Frauen sich nicht betätigen.
— Innerhalb der zionistischen Organisation
sowie innerhalb der Arbeiterbewegung Palästinas
ist der Frau oie ökonomische »nd soziale
Gleichstellung mit dein Manne von Beginn an
zugestanden worden. Dennoch mußte' sie hier wie
überall um die praktische Bewilligung der
theoretisch restlos zuerkannten Rechte kämpfen.
Tic Arbeiterin Palästinas hat sich schon vor 20
Jahren ein selbständiges Instrument geschaffen
— den Arbeiterinnenrat — der alle 3 Jahre
neu durch eine Delegiertenversammlung gewählt
wird. Ueberdies haben die Arbeiterinnen in alten
bestimmenden Körperschaften des zionistischen
Werkes Sitz und Stimme. Dem Einfluß der
organisierten Arbeiterin ist viel die gehobene Lage
der Frau in Palästina zuzuschreiben. Derzeitig
ist eine der glühendsten Eifrerinnen für ihre
arbeitenden Mitschwestern Ada Fishmann. Mr Buch
„Die arbeitende Frau in Palästina" sollte jede

Frau, die in der Frauenbewegung steht, lesen.
Die Frauenvereinigung für die Gleichberechtigung

der Frau in Palästina, auch eine der
ältesten im Lande selbst gegründeten Frauenorgani-
sätionen, sucht ihr Losungswort: „Ein Gesetz,
e i n Recht für Mann und Frau" mit allen Kräften

zu verwirklichen. Seit 1928 besteht ein
Gemeindegesetz, das der Frau das aktive und passive

Wahlrecht in die jüdische Gemeindevertretung
und in oie jüdische Nationalversammlung

zuerkennt. Erst 1932 konnten aber 2 Ber-tveteein-

Mutter.
Du leise Atmendes im Weh der Nacht! ^Du Trost, du Singendes im Mulm der Stunde!
Wie streichst voll Güte du, wie streichst du sackt

das ties sich Wehrende, die rote Wände!
Wenn alte Blumen sich zum Kranze sänden,
um Dank zu sagen über dunklem Schrein,
die Blüten deiner Liebe nur, sie bänden:,
so groß, so wild, sich niemals mit hinein.

Gertrud Bürgt.

Das unzählige Herz.
Von Friedrich S i c b u rg.

Die große französische Dichterin Anna Gräsin
de No ailles ist gestorben. Sie war 57 Jabre alt
und litt seit langem an einer verzehrenden Krankheit,

die dem Ausglühen eines Herzens glich, welches

zu lange und zu stark gebrannt hat.
Sie war eine große Dichterin. Einst, wenn ein

Saitcnspicl für immer verstummte, wenn eine Flöte
an ihrer Ueberschlnnkheit zerbrach, trauerte'die Natur,

die Zeit hielt den Atem an, die Vögel schwiegen,
die Ungeheuer ruhten nachdenklich im Schatten der

Bäume und die Götter unterbrachen sür eine Weile
die Nichtigkeit ihrer Spiele, um verlegen auf die öde

gewordene Welt herabzlistarrcii. Heute? Zögert auch

iinr ein einziger Hammer im Niedersauscn, und gibt
es irgendwo einen Gedanken, der weniger schnell
bereit' wäre, aus seinem Gehäuse wie aus einem

Geschützrohr herauszufahren,'um in das flache Be-
grisssseld einzuschlagen? Seltsam, daß diese Dichterin
trotzdem so eng mit der Gegenwart verbunden blieb.

die sie nur durch dauernde Beschwörung des Todes
ertragen konnte und die sie doch liebte.

Das unzählige Herz — so hieß ihr erstes Gedicht
buch das nicht nur den ganzen unerschöpflichen Reichtum

ihrer Gefühle, sondern auch die maßlose
Verschwendungssucht ihres Herzens offenbarte. Dies Herz
erschöpfte sich täglich bis ails den letzten Rest und war
doch immer wieder da. um die Welt aufs neue
mit den erhabenen Sensationen weiblichen Leidens
zu überschwemmen. Wahrlich, ein unzähliges Herz.
Man braucht diese Poetin nicht gekannt zu haben,
man braucht nicht den unbeschreiblichen Zauber ihrer
Unterhaltung, die holde und herzzerreißende Gewalt
ihrer traurigen Augen erfahren zu haben, um ihren
Tod wie ein persönliches Leid zu empfinden. Nein,
Fenster iind aufgerissen, Kälte kommt hcreingestirrzt,
die Blätter einer Rose gleiten über die schwarze
Tischplatte, das Hans ist leer, wo bist du, letzter
Mund, der noch rein und mutig genug war, der
einfachen Gefühle zu gedenken? Wer, wer in dieser Welt
wird noch wagen, den Frühling aus die Liebe

zu stülpen und dieses klare Gebirge menschlicher
Verzückung mit dem ernsten Gipfel des Todes zu
krönen? Ist es nicht, als ob auch für uns ein Leben

zu Ende wäre? Wir haben gelebt, aber wir haben
es uns nicht deutlich genug eingestanden. Mag auch

Mai sein, so klirrt doch Winter. Die letzte Stimme,
die mit den Akzenten der böchsten Wahrheit von
nichts als Liebe sprach, ist für immer verstummt.
Die Musik des einen Themas ist abgebrochen. Die
Welt sättt in den traurigen Lärm ihrer zahllosen
Gesprächsthemen zurück.

Anna de Noaillcs war die Tochter eines Rumänen
und einer Griechin. Aber sie war in Paris geboren
und lebte in keiner anderen Sprache, als der
französischen. Die hohe Erlernbarkeit dieser Sprache,

die in ihrer schönen Begrenztheit, in ihrer ourchschau-
barcn Klarheit von jedem Schicksalsgewicht frei zu
sein scheint, bewährte sich an ihr noch stärker als sie

es an zwei anderen Fremdlingen, an Heredia und
Morras getan hatte. Und doch trug der geheimnisvolle

Weg ihres Blutes Spuren in diese Sprache
hinein, die nicht wieder aus ihr verschwanden. Es
gab in diesen Versen einen Ton der Verzweiflung
der bisher in de französischen Sprache unbekannt
gewesen war. Vielleicht kann mir eine Frau diese witdc
Trauer über die Sterblichkeit des menschlichen Körpers

fühlen. Dem Manne ist sein irdisches Teil nur
Waffe, niemals Gefäß und Sitz des Lebens selbst.

Die Frau fühlt mehr, wenn sie eine Flechte ihres
Haares zwischen die Finger nimmt und dabei das
unentrinnbare Verwelken alles Organischen vorweg
nimmt. Jede Sekunde, die vorüberrinnt, während
es still im Haus ist oder während hundert Kerzen
in hundert Augen brennen oder während Musik
im Garten spielt, jede dieser Sekunden entführt
unwiederbringlich eine Zelle dieses Körpers, der das
Leben wie eine Festung verteidigt. „Natur, der ich

mit solchem Mut diene," sagt die Dichterin in
„I,ss éblouissements" Mit mehr als mit Mut,
nämlich mit Erkenntnis. Hier erscheint die Liebe
als die Gefährtin des Todes, ja als ihre Prophetin.

Denn die Begrenzung durch das Fleisch, die
den Tod bitter und groß macht, gewinnt ihre
ganze Süßigkeit und Sinn durch die Liebe. In
der Liebe versöhnt sich der Mensch mit seiner
irdischen Form, die sonst mir da zu sein scheint,

mn vom Tode zerstört zu werden. Die dnnkle Welle
des Blutes wiegt ihn, aber sie rafft ihn nicht
hinweg.

Annas Botschaft an die Toten — als sie noch

jung war — lautete:

Ois-Ieur comme ils sont civnx à voir
IVIes ckeveux bleus comme ckes prunes.

Werden die Toten sie wieder erkennen und die noue
Gefährtin für den Trost belohnen, den sie zu spenden

versuchte, als sir's Licht noch sah? Oder werden

sie die Dichterin achtlos grausam in ihre Herde
einreihen, die sich zum ranchenden Opserblnt drängt?
Sie hat uns zu reich beschenkt, als daß wir uns ihre
letzte Einsamkeit anders als friedlich denken könnten.

Mit ihrem Schicksal spielte sie wie mit einem
Ball oder mit einem goldenen Apfel. Immer wieder
entrollte er ihr, immer wieder ließ fie ihn fallen,
immer wieder mußte sie die Hespcridenfrucht im
hohen Gras der verwunschenen Gärten oder
zwischen den achtlosen Füßen der Tanzenden suchen.
Zwischen Tränen und Gelächter, zwischen schwarzer
Verzweiflung und atemlosem Jauchzen ging diese

Suche von statten. Sie sprach^ unaufhörlich, ihre
funkelnden Improvisationen rissen nicht eine
Sekunde ab, aber man fühlte, daß sie mir allein zu
sein brauchte, um des schwärzesten Schweigens fähig
zu sein, eines Schweigens, in dem das lautloseste
Weinen gefriert und nur noch die Totenuhr — das
Herz — pocht.

Dichterin, im Jahre 1912 sah ick dich zum ersten
Male, du standest in einem Garten, unter einer
Kastanie, große Sonnenslecke fielen ans die stürmischholde

Unordnung deines Kleides, auf deine glühende
Schönheit, die der Natur zu widersprechen schien und
doch nie aufhörte, sich nach Wiesen und Hirtenglück
zu schncn. Du sprachest unaufhaltsam und mit
jener Stimme, die sich selbst stürmisch Mut zuzusprechen

schien: „Noch lebe ich, noch lebe ich!" Zwanzig
Jahre später sah ich dich zum letzten Mal, in einem
anderen Garten, und dn sprachest mit der gleichen
Stimme. Es >var als habest dn seil damals



Noch manche kleinere Franenorggnisationen
gibt es teils im Laube, teils im Auslande, Tie
jüdische Waiscnlstlse unterhält z, B. sog. Kin-
dcrdörfer mit Eigenwirtschaft der Zöglinge.
Wichtig und beachtenswert ist, daß gerade diese
Frauenarbeit insgesamt das Joealziel der
Frauenbewegung verkörpert: Arbeit zu leisten als
Vollbürgerin innert einer Gesamtbevölkernng
vornehmlich zum Nutzen und Frommen von
Frauen und Kindern, zum Erhalt der Familie.
Groß ist auch die Achtung, die diese tätige
Mitarbeit der Frau in der gesamten Missten
Welt genießt. Mögen Rückschläge in diesen!
Wirken nicht eintreten. — Wie sagte der Zionist

Herzl? „Wenn Ihr aber wollt, so ist es
kein Traum."

Eine Schweiz. Förderin der zionistischen

Arbeit.
^Kürzlich starb Fran Tr. A » a n st a Weldlcr-
Stcinberg, die sich neben ibren Verdiensten nin
die Förderung der zionistischen Frauen-Arbeit mit
besonderer Intensität den Fragen ocr schweizcnsch-
jndiscken Jugend gewidmet bat, die sie zur Aktivität

und zum Dnrchdenken des Zionismus erziehen
wollte. Um ihr Andenken zu cbren, gaben mehrere
zionistische Jugcndbnndc in Zürich gemeinsam mit
dein Jugendressort des Schweizerischen Zionistischen
Verbandes als Vermächtnis eine „Rede an die
jüdische Jugend" heraus. Tic Tcbrist, verziert durch
lehcnswahre Bilder ans dem Wirken der Verstorbenen

enthätt die eindringlichen Worte, die sie bei der
Dclcgiertenlaguiig des „Verbandes der jüdischen Jn-
gendvereine in der Schweiz" im Herbst 1929 in Basel
sprach. Mit Fran Dr, Wcldler hat die jüdische
Jugend in der Schweiz einen Menschen verlöre»/
der sie ans ihrer Unentschicdenheit in die Situation

der Entscheidung führen wollte, der als
Bewaàr der Ideologie aufrüttelnd wirkte.

Schattenbilder aus dem Leben

deutscher Mädchen.
Tie erste: „Ich arbeite bei einem Konkursverwalter,

der hat noch allerhand zu tun. Es
geht bei uns seit einiger Zeit den Abend bis
10 bis 11 Uhr, Uebcrsluudcn werden nicht
bezahlt, aber wir bekommen vormittags Tee.
nachmittags Kakao, weil wir keine Tischzeit machen
dürseu, wenn so viel zu tun ist. Wir sind nur
drri sunge Mädchen, zwei davon haben vor kurzem

ihre Lehrzeit beendet. Diese dauerte 2 Jahre,
ich bekam monatlich 10 Mark, Irrst haben meine
Kollegin und ich ausgelernt, und nun hat der
Chef gesagt, er könne in An betracht der schlechten

Zeiten nicht mehr so viel zahlen. Mir wollte
er 40 Mark monatlich geben. Tie Kollegin
bekommt für Halbtagsarbeit jetzt 30 M,iE. Aber
ich habe gekündigt/Ich habe noch Ei „ >, be!
denen ich bleiben kann, bis ich Viellei gl doch wa?
anders finde. Denn wenn Steuern, Fahrgeld,
Krankenkasse abgehen — da bleibt ja gar nichts
übrig,"

Tie zweite ist, berichtet das „Bolksrecht", als
Stenotypistin in einem großen Verlag angestellt.
Gezahlt wird für stramme 8 Stunden-Arbeit,
die sich häufig ans 0 bis 10 Stunden ausdehnt,
zwischen PO und 120 Mark monatlich,

„Der Chef kümmert sich weniger um uns, aber
da ist Frl. st'..., die hat hier alles zn bestimmen.
Und die regiert scharf, das kann ich Ihnen
sagen, Da wagt keine zu mncken, sonst fliegt sie.

Wir dürfen mittags nicht ans dem Hanse.ge¬
hen, Bis vor kurzem brachten wir uns das
Essen mit und wärmten es. Jetzt erlaubt sie
das nicht mehr. Wir dürfen nur noch Getränke,
Tee oder Kaffee oder Kakao mitbringen.

Tas Schlimmste aber ist, daß wir
Stenotypistinnen in einem großen Tnrchgangsr.rum
ohne Fenster arbeiten müssen. Ten ganzen Tag
brennt das Licht, und die Lust ist so schlecht,
man wird ganz krank davon, vlber was soll man
inachen? Es gibt ja keine andern Stellungen."

Die dritte macht Gelegenheirsarbeit. Sie hat
keine feste, Stellung und nimmt mit, was sich
bietet, „Augenblicklich verdiene ich eigentlich nur
mein Unterkommen, Da ist nämlich ein großes
Haus, in dem einzelne Zimmer vermietet werden,

Da ist viel im Bürv zn tun, Fvrtwäst-
rend kommen und gehen Menschen, und es muß
natürlich immer jemand da sein, um die vielen
Anfragen zu beantworten, das Telephon zn
bedienen usw. Diese Auskunftsstellc bin ich, und
ich bekomme dafür im Hanse ein Zimmer, Der
Hausbesitzer veranschlagt diese Leistung mit 10
Mark monatlich. Eine weitere Vergütung zahlt
er mir nicht für mrinc Arbeit von täglich 0 bis

7 Stunden mindestens. Aber ich muß natürlich
auch essen, und da habe ich mir einen kleinen
Zigarren- und Zigaretlenhandel angelegt. Voir
den vielen Partien im Hanse kauft ovch mancher

bei mir. Es reicht gerade ans, daß ich
nicht verhungere "

Eine andere: „Ich besorge die Bibliothek der
Hochschule, die mich in langen Iahren und bangen

Stunden von Eramcnszeiten ich habe
den Tr, rer. pol, mit Auszeichnung gemacht —
herangezüchtet hat, und heute bekomme ich für
meine Arbeit von täglich 8 Stunden im Tage
> Mark -10 bezahlt. Das reicht gerade für mein
Zimmer und Frühstück und Abendessen, Im übrigen:

Meine Eltern leben noch und können mich
unterstützen."

Zur Frage der
Immer wieder gibt die Frage zn denken, wie

einer Frau und Mutter, die ihre Erwccbsarbeit
bei der Verheiratung aufgegeben hat, beim Tode
des Ehegatte», des „Ernährers", ermöglicht werden

könnte, ihren Kindern die Häuslichkeit zu
erhalten, Woht gelingt es manchen besonders
geschickten, tapfern und gesunden Frauen, in die
Lücke zn treten, Erwerbende zn werden und
zugleich Erziehung und Hauswirtschaft weiter zn
leiten. Selten aber gelingt es, ohne daß die
Spannkrast der Mutter zn sehr belastet wird,
Sebr oft ist ein«, doppelte, ja dreifache Belast ing
der Mutter als Bernsstätige, Hausfrau und
Erzieherin allzu schwere Last und es leiden Mutter
wie Kinder gleichermaßen unter den Folgen
solcher Leben S bedingn n gen,

Eine Studie des Internationalen
Arbeitsamtes,^ die die beitragsfreie Staats-
bnrgcrverjorgnng (Renten an Greise, Blinde und
an Gebrechliche n, a.) behandelt, gibt inteccs-
santen Ausschluß über die Einrichtungen, welche
in manchen Ländern zugunsten der Mütter in
Form pen Renten geschaffen wurden. Leider wird
Norwegen, das durch eine gut ausgebaute
Gesetzgebung den alleinstehenden Müttern minderjähriger

Kinder Renten zusichert, in den „Presse-
Mitteilungen des Internationalen Arbeitsamtes"
nicht erwähnt, doch ist manches Interessante,
auch über den Stand der Altersrente, dort zn
lesen, Es heißt da n, n,

Dänemark hat als erster Staat im Jahre 1801
ein Gesetz über die beitragsfrrie Staatsbürger-
persorgnng erlassen, das für bedürftige Personen
im Alter von über 00 Iahren einen Rechtsanspruch

ans eine zum Unterhalt ausreichende Rente

gewährte. Im Jahre 1808 folgte Neuseeland
mit e'nem Gesetz, das mittellosen Personen nach
Errei bung des 00. Lebensjahres Renten gewährte,

Aehnlichc Gesetze ergingen im Jahre ION
zugunsten der verwitweten Mütter, und
im Jahre 1024 zugunsten der Blinden. Im
Jahre 1008 führte Australien ein für den ganzen

australischen Staatenbund geltendes Rcnten-
gesetz ein, das im Jahre 1027 in Neu-Südwales
durch Einführung von Renten sür verwitwete
Mütter erweitert wurde. In Frankreich wurden
bedürftigen Personen durch ein im Jahre 1001
eingeführtes Gechtz Renten nicht nur im Alter,
sondern auch bei Erwerbsunfähigkeit infolge
Gebrechens oder unheilbarer Krankheit gewährt,
Tiefe Gesetzgebung ist jedoch durch das Sozial-
vcrjichernngsgesetz von 1000 weitgehend
gegenstandslos geworden. Auch in Großbritannien,

„Die bcitragssreic Staatsbürocrvcrsorgnng" (Stin
dien und Be.ichtc. Rehe M, Nc, 9. 110 S„2,80Mk.)

Zum Muttertag.
Er kommt also wieder. Er kommt nun jedes

Jahr wieder am zweiten Sonntag im Mai, In
Amerika haben sie ihn erfunden und als später
Oesterreich und Deutschland ihn auch akzeptiert
hatten, da kam er natürlich auch zu nns. Denn
Paßzwnng und Schutzzölle können ja nur Menschen

und Waren am Reisen hindern —
geistige Güter, gute oder schlechte, reisen leicht.

Nicht daß die Mütter den Muttertag
gewünscht hätten, oder daß gar die Kinder der
Mütter ihn ans dem Drang des Herzens
geschaffen hätten. Vlber will man es heute, da
jede Belebung des Handels gesucht und
begrüßt werden muß, den Fleuristen und Konditoren

verargen, wenn sie Freude an der
Organisation des Muttertages hatten? Nun also, der
Muttertag ist auch bei uns eingeführt.

Er kann Ointes bringen: Gelegenheit ist ge¬

lten in den Gemeinderat Jerusalem einziehen.
Der Vizebürgcrmcister von Tcl-Aviv ist eine

Frau. — Die Vereinigung selbst hat heute drei
Vertreterinnen im südischen Nationalrat. — So
weit gehen die Bestrebungen dieser Organisation
zum Wohle der Frauen, daß sie die 'Zulassung
von Rcchtsanwältinnen erwirkten, Rechtsaas-
kunftstellen für die Frauen unterhalten, die im
Orient noch üblichen Kinderehen bekämpfen und
anderes mehr. Erwähnenswert wäre noch, daß
die derzeitige Präsidentin die Genferin Tr. Rosa
Welt-Strauß ist.

Palästina hat nicht die Kraft, sich ohne Hilfe
der Gcsamtjudenhcit aufzubauen. Von den
Frauen-Verbänden, die sich an der Ausbau-Arbeit
beteiligen, sind der deutsche Verband jüdischer
Frauen für Kulturarbeit in Palästina zu erwähnen.

Außer daß er in den deutschsprachigen
Gebieten das Verständnis für Palästina weckt,
intensiv Geldmittel sammelst verdankt manche
Institution im Lande seiner Initiative ihr
Entstehen oder Fortbestand durch seine Unterstützung.
So konnte Chana Meiscl-Schochat, die bedeutendste

Agronom!» in Palästina, mit Hilfe dieses
Verbandes in K ine ret h die erste
landwirtschaftliche Mädchenfarm errichten, die, wenn
mich der Krieg das hier geschaffene Werk
zerstört hat, doch Hunderten von Frauen
landwirtschaftliche Schulung vermittelt und damit
die Verwurzelung des südischen Landwirtes mit
der Palästinensischen Erde gefördert hat, — Die
„Hadassah", zn deutsch „Die Heilung der
Tochter meines Volkes", ist die Organisacion
der zionistisch gesinnten Jüdin in den Vereinigten

Staaten von Amerika. Diese Organisation
darf stolz das Verdienst für sich in Anspruch
nehme», die gesamte öfsentliche Wohlfahrtspflege
Palästinas geschaffen zn haben. 1012 unter
Henrietta Szold gegründet, einer Frau, die henre
mit 73 Iahren noch mit jedem Atemzug wertvolle

und zielbewußte Aufbauarbeit leistet, Kistckt
der Verband 1013 zwei ausgebildete Pflegerinnen,

um die Beratung von Müttern in deb
Kinderpflege aufzunehmen, von Amerika nach
Jerusalem. 1011 beginnt man den Felvzng gegen
Malaria und Trachoma, jene Angencrkrankn'ng,
die den ganzen Orient verseucht. 1018 eröffnet
man Hospitäler in allen Städten des Landes.
1-W8 bestehen allein 28 Kindcrstalionen in Pcn
lästina. 1031 werden in den verschiedenen Für-
iorgestetlen über 100,000 Kranke behandelt. Die
Krise, unter der Amerika unheimlich leidet,
beschneidet der „Hadassah" ihre segensreiche Tätigkeit.

Immerhin sieht das Budget 103kl noch
31,000 Dollars vor zur Unterhaltung der
Institutionen in Palästina. Die Spitäler'haben
inzwischen die Städte übernommen. Eine weitere
Entlastung wird ihr in geldlicher Beziehung durch
Zusammenarbeit mit der Allweltorganisa.!on
zionistischer Frauen, abgekürzt Wizo genannt, mit
der sie sich ans dem Gebiete der Frauen- und
Kinderfütsorge begegnet. England ist die Heimat
dieser Organisation. 1010 wurde sie von vier
Frauen gegründet, die heute noch ihr Bestes im
Dienste ihrer Mitschwestern in Palästina
leisten. An 41,000 Frauen in etwa 40 Landern,
darunter die Schweiz, sind im Augenblicke in
der Wizo zusammengeschlossen. — Das sie von
allen Verbänden Unterscheidende besteht in der
Erkenntnis der englischen Jüdinnen, daß rein
philantrvpisch gedachte und vor allem plan'ose
APHeit im Rahmen eines Ausbans Unnlos, eher
störend ist. Das jüdisch-soziale Bewußtsein in
der Frau heben, sie zum aktiven Glied der
politisch-jüdischen Gemeinschaft machen, ist der Zweck
der Wizo. Dreifach ist der Weg, den sie zur
Erziehung der Frau in Palästina einschlägt.
Ans den Mädchenfarmen Nahalal, Neß Zivna,
As-uleh, in den drei Gemeinschastssiedlnngen bildet

sie jährlich ca. 300 Mädchen zn tüchtigen
Farmerinnen und Hansfranen ans. Wanderleh-
rerinncn beraten selbständig arbeitsfähige Land-
Wirtinnen. — Die hanswirtschastlichc Erziehung
ist verankert im sog. Hostel, der in Tel-Aviv
stativnierten Hansyaltungsschnle. Hier werden
Tagesschülerinnen ausgebildet, täglich Hnnde.tc
von (Kästen gespeist. Hansfrauen können an
Abcndkvchkursen teilnehmen. Das Hostel schickt
auch Wanderlehrerinnen in Stadtviertel mit ein-
'gesessener Bevölkerung, um namentl. Frauen und
Kinder im Anbau von Gemüse vor dein Hause
anznlernen. — Der Wizv-Klub sorgt sür
Fortbildung der Geistig regen. — Die Wizo sorgt
drittens mit Kinderheimen, SäuglingSstationen,
Mnttcrschnlen usw. sür das Wohl von Mutter
und Kind. Auch Säuglingspflegerinnen werden
ausgebildet. Die Säuglingssterblichkeit ist durch
all dieses Bemühen fast ans die niedrigste der
Welt herabgedrückt.

aufgehört zu sprechen, als kabest dn mit deinen
Worten und deiner Stimme eine Brücke über dieses
blutbesleckie Menschcnalter gebaut, das plötzlich seine
Unschuld wieder zu gewinnen schien. Deine heftige
und ruhelose Beschwörung überschattete das Gebirge
von Tod, das zwischen uns lag. Du standest immer
noch Auge i» Auge mit deinem eigenen Tod, der
größer und schöner war als meiner und der
meinesgleichen, und während deine Stimme baute und
baute, flehte dein Blick: „Vorüber, ach, vorüber." Da
entsann ich mich, wie ich mir einst beim Lesen deiner
ersten Verse den einzigen Tod vorgestellt hatte, der
deiner würdig wäre. Eines Morgens, so dachte ich,
würdest dn den Hesperidenapsel deines Geschickes in
die btauc Lust werfe», so hoch, daß er nicht wieder
iit deine Hand zurücklehrte. Es müßte, ein Maimor
gen sein. So dachte ich. Aber Anna de Noaillcs ist
am letzten Apriltag gestorben. (Frankfurter Zeitung.)

Aus dem Lebensbuche der Comtesse

Anna de NoailleS.
Vor wenigen Monaten erschien das Erinnerungs

buch der französischen Dichterin „lüviw ck-a mr vw".
Ans der aufschlußreichen Einleitung zu diesem Buche
geben wir hier einige Stellen wieder:

„Niemals hat es mich etwas gekostet, die Wahrheit

zu sagen: das Gefühl sür das Tatsächliche, sür
das Vernünftige, sür das Gleichgewicht, gibt dem,
der es besitzt, eine» -stolz, der kein Zögern und keine
Reue in sich schließt. Es ist ein Bertrag, der beim
Erwachen des Geistes schon mit sick selber geschlossen
wird, das heißt, mit dein was man als seine Kraft,
seine Ehre und geheimnisvolle Dauer errät. Denn
der Mensch fühlt sich ewig und lebt nach dieser An¬

nahme, wenn, er auch später von Müdigkeit
überwältigt und von seiner Hcllsicbtigkeit bedrückt, sich
nicht mehr ewig zn fühlen vermag.

Heute im Augenblick, wo ich die so scharf uni-
risscucn Erinnerungen meines Lebens erzählen will,
scheint mir die kräftige und reine Wahrheit zart und
surchtgcbietcnd. Sie stellt Forderungen, und sie kaun
uiiH verpflichten uns selbst zu rühmen oder uns
selbst zu schaden. Um der Wahrheit gerecht zu werden,

darf ich manchmal nicht bescheiden sein: ich werde
schildern müssen, was bei einem Kinde Berufung und
Vorbestimmung ist. Ich werde so den Zusammenhang
einer keuschen und ernsten Demut mit einen: mächtigen

Stolze entschleiern. „Wir sind nicht ebenso
groß wie unsere Gedanken", schrieb Bossuet. Dieser
Satz mag uns zuerst wohl bestechend scheinen, --
den» das tätige Wesen sühlt sich wie ein schwacher
Diener seiner geistigen Kraft, - aber er stimmt
nicht mehr, sobald man sich tiefer besinnt. Die
Leidenschaft. der Instinkt, das gebieterische und bülfreichc
Unbewußte iübrcn den licbesbegnadcten Menschen
weit über seine Vernunft hinaus. Durch eine Fähigkeit,

die ich von Kindheit an bei mir feststellen
mußte, war ich stets ebenso groß wie meine
Gedanken, habe ich sie sogar überflogen. So sehr ich
auch dem Intellekt verpflichtet war, so habe ich doch
uas Jenseits^ des Möglichen erkannt. Eine Art von
Allrausch ließ mich ofl in einem Reiche wohnen, das
von de» Kräften des Herzens überströmt wird, wo
ein Gesehöps, das keine Fesseln mehr spürt, über ein
Weltall ohne Gesetze verfügt und ähnlich den Göttern
alle Tugenden verschwenderisch übt.

Ich dachte nicht daran, die Kühnheit zu
bekämpfen, die aus mir selbst, aus dem feurigen
Strom meiner Adern entsprang. Eine entschiedene
Selbstsicherhcit gab mir Halt. Von der Höhe eines
unbegrenzten Raumes stieg ich zu den Dingen nic-

der, vcrschwistcrtc ich mich den Elementen. Das
Uebermaß meines Wunsches und das Fehlen jedes
inneren Widerspruches bestätigte mir meine
Allmächtigkeit. Ich batte die Gewißheit auf den Wellen

geben zn können. Manchmal lud mich am Ufer
des Genfersees die laue Glätte des mit Schaum
begrenzten Wassers ein. sie zn überschreiten. Dann sah
ich das turannische Band, das uns im Dasein'zurückhält,

so sehr verringert, daß ich mich mit gleicher
Neigung zwischen dem Leben und dem Tode schwanken

fühlte. Wie man sich wohl denken kann, überwog

der unbesiegbare Befehl des Lebens, aber ich
selbst war außerhalb dieses Entschlusses, blieb darum
ohne schuld, ohne Schwäche, ohne Fehl vor solchem
Uebermaß.

Von meinen frühesten Jahren an ließ das Licht
mich erbeben vor Entzücke». Mit der stummen
Machtlosigkeit des Kinde? erhob ich zur Sonne Gebete,
in denen die Lieb? summte wie à Bienenschwarm-
und die sich ihren Weihrauch von der beflaumten
Salbei, vom üppigen Rhabarber, von den purpurnen

Akantbusblättern in den Beeten des väterlichen

Gartens tichen. Aber nicht nur der Glanz
des Tages hielt mich wie gebeugt unter seinem
unentrinnbare» Joch, auch das traurige Gesicht der
Nächte erschreckte mich mit seinem schwärmenden Volk
schutzloser und verlorener Gestirne. Dann segnete ich
das gezähmte Feuer der Wohnungen, der Lampen
und des .Herdes. Jni Lause meiner Jugendzeit habe
ich oft die Freunde erschreckt, indem ich ruhig mit der
Spitze eines dünnen Sticfetchens oder eines vergoldeten

Schuhs das weißglühende Holz im Kamin
durcheinander warf. Ich wagte mich dabei auf der
Feucrstellc mit einer unvernünftigen Munterkeit vor
und sprach dazu die anspruchsvollen, aber immer
aufrichtigen Worte: „Das Feuer und ich, wir kennen
uns".

Eine andere. „Ich war zufSMg auf der Km»
mcrsnche. Läute. Frl. Tr. med. Dornbusch —
vermietet Zimmer? Ich sehe eine blasse Fr.ru
da auf der Chaiselongue liegen. „Kommen Sie
näher," höre ich eine müde, resignierte Stimme.
„Sie stören mich nicht. Ich habe Zeit. Ich warte
schon so zehn Jahre auf die Patienten. Seit
10 Jahren schon habe ich mein Studium
abgeschlossen und wollte mich habilitieren. Es reichte
nicht zum Beginn. Da habe ich mich selbständig
gemacht, und seitdem warte ich Tag sür Tag
-- und bin froh, wenn ich meine Räume
vermieten kann. Davon kann ich nicht leben und
nicht — —" — Nach einigen Wochen las ich
in der Zeitung eine Notiz: Aus Hunger zugrunde
gegangen eine Aerztin.

Mütterrenten.
wo man im Jahre 1008 zur gesetzlichen Einführung

der beitragsfreicn Versorgung gnr beten.a-
deter und mittelloser Staatsbürger nach Vollendung

des 70. Lebensjahres geschritten war, wurde
im Lause der Entwicklung die beitragsfreie

TtaatSbürgcrversorgung durch Rentenleistungen
auf dem Gebiete der obligatorischen Sozialversicherung

verdrängt.
Zahlreiche Staaten der Vereinigren Staaten

von Nordamerika haben auf der Grundlage der
beitragsfr eien Staatsbür gerversorgnng Renten -

gesetze geschaffen, so daß es kaum einen Staat
gibt, der nicht M ütter mit ve r s o r g ri n g s-
bedürftige n K i n d e r n, Blinden oder Greisen

Renten gewährt. Das Internationale
Arbeitsamt weist in seiner Studie daraus hin, daß
diese Gesetzgebung infolge der Tatsache, daß ihre
Durchführung ganz in das Ermessen der Bestrks-
behörden gestellt ist, nicht überschätzt werden
darf. In Kanada werden Mütter- und Altersrenten

in fast allen Provinzen gewährt. Schließlich

sei noch darauf hingewiesen, daß Gesetze über
die beitragsfreie Staatsbürgerversorgung auch
in der Südafrikanischen Union und in Uruguay
bestehe».

Ein internationaler Querschnitt durch diese
Gesetzgebung zeigt, daß sie in der stieget eines
oder mehrerer der folgenden Wagnisse deckt:

Invalidität, Blindheit, Älter und, soweit versor-
nnngsbedürftige Kinder vorhanden sind, die Wir-
wcnschaft. Zur Erlangung dieser Renten sind eine
Reihe von Voraussetzungen erforderlich, die
meistens an die Staatsbürgerschaft, an den Wohnsitz,

den guten Leumund und den Nachweis
geknüpft sind, daß der Ncntenbewerber ohne Rente
seinen Unterhalt nicht bestreiten kann.

Ein Ueberblick auf die Entwicklung der letzten
Jahre läßt erkennen, daß die Gewährung bei-
tragsfrcier Renten keine Dauer-, sondern nur
eine Uebergangsmaßnahme bildet, die früher oder
später der Rentenversicherung weichen wird. Da
der Rcntenaufwand beständig steigt, teils infolge
der steigenden Alterszusammensetzung der
Bevölkerung, teils auch infolge der dauernden
Bestrebungen um höhere Rentensätze, müssen die
Negierungen mit einem wachsenden Aufwand rechnen.
Sie gehen infolgedessen in der Regel zur
Verminderung dieser Lasten zur Einführung der
Pflichtversicherung über. Lediglich in den Vereinigten

Staaten von Nordamerika ist zurzeit eine
sich rasch ausbreitende Bewegung zn verzeichnen,
die dazu geführt hat, daß in fast allen Staaten,
in denen noch- keine Rentengesetzgebung besteht,
in letzter Zeit Gesetzentwürfe zur Einführung
von beitragsfreien Altersrenten eingebracht wurden.

schaffen, daß Vater und Kinder dev-Mntter einen
Feiertag gestalten, ihr Liebes erweisen durch
Wort und Gefühl, durch Geschenk und durch
liebevolles Entlasten für einen Tag von all
den vielen Diensten in Küche uns Hans, die
sie sonst unauffällig und mit der Selbstverständlichkeit,

die einer guten Hansfrau und Mutter
eigen, Tag für Tag sür ihre Lieben leistet.
Der Tag kann Besinnung veranlassen, kann Kinder

aufmerken machen — auch erwachsene Kinder

— auch Ehemänner — auf das stille, selbstlose

und opfervolle Walten einer guten Mutter,
das ja oft dort am vollkommensten geschieht,
wo es Mann und Kindern gar nicht recht
bewußt wird, weil alles so gut „von selber" geht.
Kaum ahnen sie, wie emsig die Hände, tore sehr

erfüllt von sorgenden, erwägenden Gedanken der
Kopf, und wie zn tiefst beteiligt an Lust und
Leid der andern das Herz der Mutter ist. Ein
Muttertag, der solches bewußt macht, soll nicht

Ich muß gestehen, daß ich in meiner Unerschrocken-
heit genau wußte, wie sehr Kühnheit und Gefahr den

Reiz weiblicher Schwachheit erhöbt. Wirklicher oder
gespielter Kleinmut. Ohnmächtc und schreckensschrcic
üben den gleichen Zauber aus: ich versagte sie mir
nicht. Als ich noch ein ganz kleines Mädchen war,
wünschte ich sehnlich die Zärtlichkeit der Menschen
am mich zu ziehen, wünschte sie zu beunruhigen,
von ihnen gerettet zu werden, in den Armen aller zu
sterben. — —

— — „Wer wird telephonieren, wenn ick
gestorben bin?" lies ich später oftmals aus, wenn ich

neben mir eine stimme hörte, die mich dienstwillig
am Apparate pertrat. Diese weichen oder schüchternen
Worte, diese Uneiitschiedenheiten, diese Wellenlinie
des Willens, dieser kraitlost Zweikampf mit einem
gegnerischen Schweigen, nein, das war nickt ich.

Wenn diese Stimmen sich selbst hätten vertreten
müssen, so würden sie ohne Zweifel aus den Wunsch
des Ansprechenden tadellos geantwortet haben. Aber
derjenige, der uns erwartet, der uns will, dessen

.Hoffnung es ist, sich von uns zu nähren und zu
tränken, was hat er mit solchen Verkleidungen zu
tun? In den Augenblicken meiner großen Müdigkeit

und HUlfloscr Untätigkeit, in Enttäuschung
und gerechter Furcht vor dem Nichts oder vor dem
Unendlichen habe ick oft, streng zu mir selbst, es

sagen können: „Ich suhle mich unnütz aber
unersetzlich." Uebersetzung A. H.

Probleme der Jugendliteratur.
Bon Helene Meyer.

Wie schwer es ist, einen einheitlichen Standpunkt
bei der Bewertung von Jugendschriften einzunehmen,
hat sich im Oktober dieses Jahres in Mainz gezeigt,



Vn Sekretariat für Hauswirtschaft.
Wie wir vernehmen, haben sich letzten Montag in

Bern die Vertreter von 14 großen schweizerischen
Spltzenverbandcn der sozialen Arbeit und der
Gemeinnützigkeit versammelt zur Gründung einer
Arbeitsgemeinschaft für den Sausdienst,Es wohnte der Sitzung auch eine Vertretung des
Bundesamtes für Industrie, Gewerbe und Arbeit
bei Diese Arbeitsgemeinschaft wird sich für die
Forderung der hauswirtschaftlichen Ausbildung und
die Sanierung des Hausdicnstcs einsetzen, Sie wird
von der Vorsitzenden des Bund Schweiz, Frauen-
vcrelne, Frau A, de Montet, präsidiert. Im Vordergrund

ihrer Ausgaben steht zurzeit die Umschulung
von Arbeitslosen für die Hausarbeit. Zur
Durchführung aller Aufgaben wurde die Gründling eines
schweizerischen Sekretariates beschlossen 'und als
Sekretärin Frau E. Hausknecht in St. Gallen ge
wählt. Damit ist das Sekretariat in tüchtige er
fahrcne Hände übergeben worden.

abgelehnt werden, obwohl ja die Geburtstageâr Namenstage der Mütter die natürlich gc
gebenen Muttertage sein könnten.

Lassen wir aber nicht außeracht, das; dieser
organisierte Festtag auch seine Gefahren hat:
Empfindungen, die zur „Feier des Tages"
erzeugt werden, kann man allzu leicht als
billigen Massenartikel fabrizieren, sie sind dann
dementsprechend von kurzer Dauer und von nicht
bester Qualität. Man kann der Mutter ihre
mütterlichen Leistungen mit einem Blumenstrauß
guittieren, um ihr Tags darauf das Leben wieder

schwer zu machen. Der Festrummel kann
aber auch eine Mutter, deren Leistungen recht
wenig gewissenhaft sind, in der falschen Ansicht
bestärken, es genüge allein die biologische Tat
fache ihrer Mutterschaft, daß Mann' und Kin
der sie feiern sollten. Nun, der Muttertag wird
keine gute Mutter besser und keine schlehte
Mutter schlechter machen. Er kann aber Freude

bringen und Freude ist nötiger als je in
sorgenvollen Zeiten, wie wir sie heute haben.
Es hängt von der Gesinnung eines jeden
Einzelnen ab, ob seine Art, Freude zu bereiten
und Freude zu empfinden, den tiefsten Sinn der
Freude ausschöpfe.

Ein Muttertag als Volksfeier wäre schön,
wenn alle Volksgenossen aus der Tiefe des
Empfindens heraus die Mütter ehren wollten.
Er könnte zur bitteren Ironie werden, wenn
mit Blumen und Geschenken, mit Ausrufen in
der Presse die einzelne Mutter gefeiert wiro,
während zu gleicher Zeit Willkür und Machtwille

gerade die Werte gefährden, die dem
mütterlichen Menschen heilig sind: die Ehrfurcht
vor allem Lebenden, der Schutz des Schwachen,

die Liebe zur Kreatur. E. B.

Cm Schülerwettbewerb zum Muttertag.
Das Basler Komitee für den Schweizerischen

Muttertag hat unter dem Patronat des Erziehungsdepar-
tements zu Beginn dieses Schuljahres einen
Wettbewerb organisiert, an dem sich die Schuljugend mit
Zeichnungen und Aufsätzen über den Muttertag
beteiligt hat. Die Arbeiten wurden in den Räumen
der Vaster Schulausstellung zur öffentlichen und
freien Besichtigung ausgestellt. Man erkennt aus
vielen schriftlichen Darstellungen, daß mütterliches
Hingeben und Opferbringen, selbstlose Liebe und
entsagungsvolle Kinderpflege den Schülern durch die
Lehrer recht zum Bewußtsein gebracht wurden. Am
besten hat Wohl jene Schülerin die kindliche
Dankbarkeit zum Ausdruck gebracht, die einen leicht nach
unten geneigten Frauenkopf zeichnete, dessen Wangen
von zarten, verlangend ausgestreckten Kinderhändchen
liebevoll gestreichelt werden.

Ausschaltung bedeutsamer Frauenkräfte
in Deutschland.

Um das Schicksal des allgemeinen deutschen
Lehrerinnenvereins.

Dieser Tage hat, was sicherlich unsere
schweizerischen Lehrerinnen interessieren wird, in Erfurt
eine Mitgliederversammlung des allgemeinen deutschen

Lehrerinnenvereins stattgesunden, in der über
die Eingliederung der dem allgemeinen deutschen Lch-
rerinnenverein angeschlossenen Verbände in die Deutsche

Erzichcrgemeinschaft und über die Frage des
Weiterbestehens oder der Auflösung des allgemeinen

deutschen Lchrerinnenvercins Beschluß gesaßt worden

ist. Eine Vorbesprechung hatte folgendes Ergebnis:

1, Die Verbände find bereit, durch Neuwahlen
auf der Grundlage ihrer Satzung nach den

Richtlinien des deutschen Bcamtenbundes ihre
Vorstände umzuschalten. 2, Die Fachverbände des A,
D, L, V, sind bereit, sich — ohne parteipolitische
Bindung — einer Zusammenfassung der deutschen
Lehrer- und Lchrerinnenorganisationen in der zu

begründenden deutschen Erziebergemeinschaft
einzugliedern, 3, Innerhalb der Deutschen Erzieherge-
mcimchaft werden die angeschlossenen Leheecinnen-
verbändc zu einer besonderen Fraueniachschast unter
eigener Leitung zusammengeschlossen. Entsprechende
Zusammenfassungen werden örtlich durchgeführt.

In dieiem Zusammenhang mag es interessieren,
daß die Zwangsbcurlaubung von Gertrud Bäumec
nur der Auftakt zu einer ganzen Reihe weiterer
Franencntlassungen ans dem Schuldienste war, Lv
iit vor allem auch die Vorsitzende des allgemeinen
deutschen Lehrerinnenvereins, Frau Oberlchnlrat
E m m v B eckm o nn in Hamburg beurlaubt worven,
weiter die auch bei uns bekannte Frau Obeestnäicn-
dircktor Dr. Susanne Engelmann, sowie eine
ganz große Zahl weiterer Oberschulrätinnen, am bc-
russpädagogischen Institut in Berlin unter anderm
auch Frau Prof. Wunderlich, Ebenso erfahren wir,
daß auch Pros, Mathilde Vaerting von dec
Universität Jena und die Stadtbibliothekarin der
Kölner Universitäts- und Stadtbibliothck Dr H a n n a
M ente r, eine der wenigen Frauen, die seit lange!
Jahren im höhcrn Bibliotheksdienst rätig war, zwan'gs
beurlaubt wurden,

Dieîc vielen systematischen Frauenbeurianbnngen
gehen nicht mehr nur gegen die politische Gesinnung,

sondern gegen die Frau, Wir fühlen mit
tiefstem Bedauern diese tragische Kaltitellang so vieler

bedeutender deutscher Frauen, Kiese Versuche zur
Abwürgung der deutschen Frauenbewegung mit.

Die katholische Junqmädchenbewegung und
die Frau im öffentlichen Leben.

Wir haben kürzlich vom Vortrage berichtet, in
dem Hochwürden Herr Otto Karrer in der Käthe-
drale von St, Gallen die katholischen Frauen klar
und deutlich zur Teilnahme an den Fragen des
öffentlichen Lebens aufforderte. Daß auch die
katholische Jungmädchenbewegung von ähnlichem Geiste
erfüllt ist, mag aus folgenden Zeilen hervorgehen,
die wir dem schweiz, katholischen Jungmädche'nblatl
„Unser Weg" entnehmen: „Ob wir auch sür unser
ferneres Wirken in der Zukunft, als die künftigen
Frauen, uns etwas zum Ziele setzen? Jawohl, in
Gottes Namen sollen und wollen wir! Der Einfluß
der Frauen im Vol-ksganzen ist bei uns allzu
kümmerlich, Alte versteifte Vorurteile hindern die besten
Frauen, ihre Gaben auszuwerten. Welcher sachliche
Grund läßt sich anführen, daß Frauen nicht in den
Fragen der Erziehung, des öffentlichen Unterrichts,
der Jugend- und Alterspflcge, der öffentlichen Wohl
ahrt und Sittlichkeit, des Alkoholmißbrauchs u, dgl

ihren Einfluß auf die Gesetze des Landes mitgeltend'
machen dürfen? Haben wir an den öffentlichen
Lasten nicht unsern Anteil mitzutragen? Werden
nicht manche von uns, die sich in unserm Kreis be
anders bcrvorgetan und als Fübrerinnen sich be

währt haben, auch in größeren Kreis ibr Gutes
ihre Gaben entfalten können? Wir werden sagen,
was wir^ denken und was wir sür Recht ansehen
im Gewissen, Wenn wir von vornehcrein diese Aus
assung als den Ausdruck unseres moralischen Empsin

dens und Wollens für die Zukunft klar bekennen,
a geschieht es nicht um einer Partei willen, sondern
um des Volkes willen. Wir wollen nichts als rechte
Frauen, katholische Frauen, werden,"

Von Büchern.
Der letzte Gott.

Wenn eine Persönlichkeit von der Bedeutung
der bekannten Wiener Ethikerin und Soziologin
Rosa Mayreder, deren schriftstellerisches Wirken in
wertvollen und lebendig gebliebenen Büchern
vorliegt, die Summe ihrer geistigen Erfahrungen in
einem zusammenfassenden Werke als Testament ihres
Lebens herausgibt, dann darf man mit Recht darauf
gespannt sein.

Die Frage nach dem Woher und Wohin, Warum
und Wozu ist wohl die meist gestellteste und sie
ungelösteste Frage, Die schärfsten Denker und Forscher

können und konnten uns Zweck, Ziel und
Ursprung des Lebens nicht restlos erklären. Alle
Thesen sind nur Vermutungen — all« Schöpfungen
des menschlichen Erfindungsgeistes bleiben letzten
Endes Stückwerk, das selbst den intellektuellen Laien
nicht befriedigt, an dem er zu zweifeln beginnt,
sobald er sich der Mühe unterzieht, sie kritisch zu
betrachten, Solchem Anlaß verdanken wir auch das
neue Buch „Der letzte Gott" von Rosa Mayreder,
die mit diesem Werke jenen Intellektuellen, die
in der materialistischen Weltanschauung Befreiung
aus der Glaubenslehre suchen und auf eine tiefere
Welterklärung verzichten, Führer durch den
Irrgarten unserer Zeit zum Ziele einer ethischen und
kulturellen Erkenntnis sein will, Sie sagt: „Seit
Gott als Schöpfer der Welt sich in eine Region
zurückzieht, die jenseits des menschlichen Erkenntnisvermögens

liegt, tritt immer deutlicher, immer mächtiger

eine andere Gottheit hervor, bei der das Denken
Zuflucht sncht, diese Gottheit heißt: Natur,

Rosa Mavrcdcr rollt i» höchst interessanten
Kapiteln alle UnVollkommenheiten, Unzweckinäßigkeiten,
Unzulänglichkeiten, kurz, alle Schattenseiten dieser
neuen Gottheit auf, bis zum Gipselwerk der Scköp-
fung: „Mensch" — und kommt zu dem Schlüsse:

„Das Wissen um die Verbundenheit mit den Kraß
ten, die sich in der Natur offenbaren, hat etwas
Religiöses,,, wenn sich die Seele eins fühlt mit
der Landschaft, mit Pflanzen und Tieren, Natur
Verbundenheit erfordert standhaftes Aufsichbernhcn
und kennt als Bezogenheit auf ein an sich Unvoll
kommenes kein Sündengefühl — während
Gottverbundenheit Ergebimg bis zur Aufhebung des Selbst
gefühles fordert und untrennbar von dem Bewußt
sein der Sündhaftigkeit durch die Bezogenheit eines
Unvollkommenen auf höchste Vollkommenheit ist. Bei
den gemeinsam ist die Hingabe des Ichs an das
Weltwescn, dem das Ich entstammt — im Grunde
die Voraussetzung aller Frömmigkeit,"

Im zweiten Teile philosophiert die Verfasserin
mit dem Raubtier: „Mensch", das voll Grausam
kcit, Bosheit und Dummheit aus der Natur kommt,,
mit seiner errungenen Kultur und wankenden Moral,
mit seinem Intellekt, der ihn zur Erreichung höch
ster Vollkommenheit befähigt: zum Uebermenschen

Der Messiasglaubc des Judentums enthält so
starke Elemente des Uebermenschen, daß er Damner
Auffassung rechtfertigt: in Jesus Christus, der ja al
der bereits aus Erden erschienene Heiland gilt, habe
der Ucberinensch lebendige Gestalt angenommen —
höber als dieses christliche Uebcrmenschentum könne
keine menschliche Entwicklnngsrichtung zielen. Den
noch hält die Verfasserin dieser geistreichen Ansein
andcrsetzungen mit Gott und den; unerlösten Men
schcntnm es für überlebt, den Glauben als Brücke
zur Höchststufe zu benutzen, dieses wertvolle Gut
sür die Volksseele, das jeden den Weg weist, sich

von der „Gewalt, die alle Wesen bindet", zu befreien
den Fesseln der Dämonen ans die leichteste Art zu
entgleiten, denn wenig Menschen werden bewußt
durch ein „Stirb und Werde" den Ehristusweg gehen

I» dieser weisen Boraussicht des Ewigen ist uns
ans Erden das Leid als Begleiter gegeben. Und
Rosa Mnvreder sagt selbst: „So sehr ist Leiden die
Quelle seelischer Vervollkommnung, daß dessen völ
lige Abwesenheit keinen Zustand höherer Menschlich
keit bedeutet,"

Den Mcnichen als Vollender der Natur bc

zeichnet sie als „letzten Gott". — Da er aber Mäch
ten untersteht, die er nicht meistert, die er in ihrem
Wesen nicht einmal kennt, ist er „letzter Gott" auch
im Sinne niedrigster Stufe nur ein Erdengott,
dessen Wirkungskreis Grenzen bat, Ist man auch
oft versucht, dem geistvollen Buche zu widcrsvrcchcn
lehnt man auch die Ersatzgöttcr ab, im dritten Teil
„Vom Leben als Leiden" begegnen sich die Wege
aller anfwärtsstrcbenden Menschen, wenngleich viele
davon auf philosovhischen Umwegen statt auf dem
kürzeren Weg des Glaubens dem Ziele zustreben,

Helene Wagner,
Dr. Morqentà: Psychologische Fragen der Säug¬

lingsschwester und des Wochenbettes.

Verlag: 1932, Hans Huber, Bern-Berlin, 89Sei
ten. Preis Fr. 2,59,

Zur vollständigen Ausbildung der Pflegerin
gehört neben der gründlichen praktisch-theoretischen
Fachausbildung auch eine klare Instruktion über ihr
beruflich-seelisches Verhalten und eine gute Einführung
in den geistig-seelischen Umgang mit dem zu Pflegen
den Menschen, „Blick und Sinn für d a^s Seelisch

c" verlangt Dr, Morgentaler von der Schwester,
Er wendet sich hier besonders an die^ Pflegerin
von Mutter und Kind im Familienkreise, Wichtig
ist, daß sie die Körperkrankenpflege „nicht einfach
mechanisch durchführt, sondern richtig beobachtet und den

Arzt auf dem Lausenden hält über die ganze Persönlichkeit

ihrer Pfleglinge", In einer Reihe von
wohlaufgebauten Kapiteln behandelt der Verfasser das
psychische Verhalten der Schwester gegen
über den so vielgestaltigen Lebensformen und Le
bensäußcrungen in der Pflegefamilie und lehrt sie,
die vielen alltäglich-menschlichen und auch die
anormalen seelischen Spannnngsvcrhältnisse, die eine
Wöchnerin und ihren Haushalt belasten können,
verstehen, innerlich beherrschen und sehr oft auch
mildern, Mutter und Kind sollen möglichst gilt
besorgt und mit Liebe umgeben sein, doch ist
eine vorsichtige, taktvolle Zurückhaltung
geboten. Die Schwester muß in jeder Pflege von
neuem den Wea feinfühlig herauszutasten wissen,
den goldenen Mittelweg zwischen zuwenig und
zuviel. Der Beruf der Wochen- und Säuglingsschwester

ist „ein persönlicher Beruf wie selten einer",
und das ist seine große schöne Seite, die so viele
unserer besten Töchter zu ihm hinzieht.

Wir glauben, daß das kleine Werklein, das so

wichtige Fragen menschlichen Innenlebens
verständnisvoll behandelt, es wert ist, in

recht viele Hände gelegt z» werden, Schw, A, v, S.

Redaktion.
Allgemeiner Teil: Frau Helene David, St, Gallen,

Tellstraßc 19, Telephon 25.13,

Feuilleton: Frau Anna Herzog-Huber, Zürich,
Freudenbergstraße 142. Telephon 22,698,

Mau bittet dringend unverlangt eingesandten
Manuskripten Rückporto beizulegen, ohne solches kann
keine Verpflichtung sür Rücksendung übernommen
werden.

werbet lleMg neue ^bollueuten
Mr Luer gutes Lwîîî

l. vorstungs kcke
An dieser Stelle wird Antwort auf Fragen

über Berufswahl. Ausbildungsgelegenheiten und
Umschulung für Frauenberufe gegeben werden.
Auch andere Fragen aus dem Lebenskreise der
Frau sollen nach Möglichkeit Beantwortung finden

(nicht Rezepte für Haushalt oder Gesundheit).

Anonymes wird nicht berücksichtigt.
Rückporto ist beizulegen. Alle Anfragen sind zu richten

an Emmi Bloch, Zürich, Limmatstraße 25.

An Frau A, B.-K. in A, Gewiß würde es der
jungen Welschen förderlich sein, ein zweites Jahr
in der deutschen Schweiz zu verbringen und' zwar
unter andern Gleichalterigen, Casoja nimmt keine
unter 18 Jahren aus, hingegen wäre ein Ausenthält
in Neukirch sicher gewinnbringend und die Leiterin,
Frl. Blumcr, könnte ratend mithelfen, was nach
6 Monaten Neukirch dann vas weitere richtige wäre.
Sie schreiben aber, das; oer Termin erst End'e
Dezember sei. Dann müßte schon bis Ostern 1934
zugewartet werden, da in Neukirch und auch anderswo
neue Kurse zumeist im Frühling oder Herbst
beginnen, Fragen Sie auch bei Frl. H, Kopp, Frauenschule

Ebnat, um Prospekt und um die event.
Möglichkeiten flic diesen besonderen Fall. Die zeichnerische
Fähigkeit wäre beim Arbeiten unter Kleinkinderu
ganz besonders willkommen uno das Mädchen könnte
nach und nach durch das Wirken unter den Kindern

berschicdcncr Altersstufen sehen, zu welcher,
späteren Berufsarbeit es am besten passe, ob zu
Säuglingspflege, Kindergarten oder Krankenpflege.

Auch weiteres Erlernen der Näharbeit in Kursen
ist sehr gut als Teil der Vorbereitung, doch bürste
in diesem Falle nur Internat in Frage kommen.
Schwerlich wird ein Volontariat in einem Kinder-,
heim sich finden lassen, da Schülerinnen nicht
unter 18 Jahre alt sein sollten. Aber es find in
Neukirch oder Ebnat vielleicht Ermäßigungen möglich,

Ein Inserat tu der Zeitschrift Pro Juvenluie
(wegen Stellengesuch als Volontärin im Heim) dürste
noch in Frage kommen. Natürlich muß das Mädchen

schon so viel deutsche Sprachkenntnissc
haben, daß es Unterrichtsstunden folgen kann. Weitere

datailliertc Anfragen werden auf Wunsch schriftlich
direkt beantwortet.

5e/à à ick /eückiiM'/i/ffef
und ausdauernder. Mit Vorliebe auf Bergtouren
ein sehr angenehmes Getränk. Dr. K. 2855. (Zitate aus
3827 spontanen Attesten.) 33.20 P20n
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wo in der zum „Institut für Völkerpädagogik"
umgewandelten Zitadelle aus Deutschland, Böhmen und
der Schweiz Schriftsteller, Jugcndbibliothekare, Lehrer,

Verleger zum Gedankenaustausch über das deutsche

Jugendbuch zusammentraten. Nicht minder
nachdenklich stimmt das in der „Schweiz, Lehrerzeitung"

vom 8, November 1932 veröffentlichte
Ergebnis einer Rundfrage unter Dichtern und Pädagogen

unserer Heimat, .Herzliche, ernste Stimmen
rufen die Jugend von dem Zuviel belangloser Bücher
hinweg in die Natur, Sie warnen vor dem
Verbogenen, für die Jugend Zurechtgestutztem, Der
bekannte Allsspruch Storms ertönt von neuem, es
soll im allgemeinen eine Jngendschrift nicht für die
Jugend geschrieben sein.

In Anlehnung an die Ideen Heinrich Wolgasts
stellen die vereinigten deutschen Prüfungsausschüsse
noch heute fest, daß nur „werthaftes Schrifttum
der Jiigendbildnng, die ein Weg zur Erwachsenenbildung

ist, dienen kann", Wir haben miterlebt,
wie deutsche Gründlichkeit und der Geschäftssinn der
Verleger über das Ziel Wolgnsts hinausging. Die
Werke der deutschen Dichter und Denker wurden
erlesen und in pädagogischen Dosen der Jugend
verabreicht. Namentlich billige Sammlungen bemächtigten

sich des klassischen Lesestoffes: dabei wurde
die Altersgrenze immer höher hinaufgeschoben. Es
ging meist nicht ohne Kürzungen der Vorlage ab:
bruchstückweise wurde der Jugend das edle Geistesgut

vorgesetzt. Mit Schandern entsinne ich mich des

vor einer Generation vielgebrauchten Handbuches von
Ploetz zur Einführung in die französische Literatur,
Alle diese Häppchen zur Rciznng des Appetits aufs
Ganze schlugen mir in keiner Weise an, erregten
meinen heftigen Widerwillen, So auch versuchte man
eine Zeitlang der deutschen Jugend vornehmlich
auszugsweise beizukommen, anstatt abzuwarten, bis sie

nach dem Ganzen von sich ans griff, (Selbstverständlich

hat der Erzieher bei der freien Lektüre der
Jugend die Pflicht einer gewissen Uebcrwachung, wobei

aber zu bedenken ist, daß das Kind manches
gefühlsmäßig richtig erfaßt oder erahnt, wo die
Lebenserfahrung noch mangelt) Diese Bestrebungen der
Wolgastjünger gerieten in den Verruf akademischer
Lebenssremdheit, Die Psychologie, seit Freud durch
manche Erkenntnisse bereichert, entdeckte die schöpferischen

Kräfte des Kindes, Nun wurde alles Heil
von den Aeußerungen der Kinderscele selbst erwartet.
Der .Kinderzeichnung als einer Vorstufe zum schriftlichen

Ausdruck wurde die Bebilderung des Jugendbuches

zugestanden. Die Reime der Schüler drängten
sich keck zwischen die Buchdeckel, Die Jugendschriststeller

beugten sich lächelnd nieder und notierten
emsig die Schülersprache, den Wartschatz des
Kleinkindes, Alle diese Bestrebungen, vom wissenschaftlichen

Standpunkte aus außerordentlich anregend,
hatten ihre Klippen, Zu Ende gedacht führen sie

zur Aufnahme durch Grammophon uno Film,
Die Forderung Wolgasts, daß das gute und

bleibende Jugendbuch ein Kunstwerk sei, kann und
darf nicht aufgegeben werden. Alle Jugendschriftenkommissionen

müßten sich ohne diesen Grundsatz
auflösen. Die poetische Wahrheit beruht auf dem,
„was sich nie und nimmer hat begeben". Wer von
uns hat nicht erfahren, daß Stellen einer Dichtung
nett anmuten, wo der Dichter, auch der sogenannte
realistische Dichter, sich durch die Wirklichkeit
gebunden fühlte, während er am unmittelbarsten wirkt
mit dem, was er srci aus seiner Seele heraus-
geborcn hat. Die Wirklichkeit mag dem Dichter das
Gewand seines Buches reichen. Und hier sei
festgestellt, daß das Kind, das im allgemeinen noch nicht
historisch denkt, sich leichter in ein Buch einfühlt,
das von Bekanntem ausgeht. Die Identifizierung

seines Ichs mit den Helden, worauf ein guter Teil
der erzieherischen Wirkung eines Jugendbuchs beruht,
vollzieht sich glatter. Aber das Bekannte braucht nicht
das Wirkliche zu sein. Hier gibt uns das
Volksmärchen einen deutlichen Wink, Der junge König
stammt aus dem Volke: Prinzen und Prinzessinnen
haben kaum andere Bedürfnisse als Bauersleute
und Handwerker: aber alles ist von einem unwirklichen

Glänze überstrahlt, der den schweifenden Wünschen

des Volkes Genüge tut und damit sein
Gemüt nährt. Es ist durchaus Nebensache, ob Herzeleid

bei einem verfallenden Tor oder unter einer
Telcgravhenstangc ausgeweint wird, wenn es nur
dem Dichter gelingt, daß wir die Tränen aus
innerer Erschütterung mitweineu. Es ist gleichgültig,
ob der massig-schmucklose Bau einer Fernheizanlagc
oder ein ragender mittelalterlicher Dom unser
Gemüt mit Kraft erfüllt. Der Dichter möge unter
den bunten Bildern der Wirklichkeit wählen, wenn er
sie nur zn uns vielleicht unbewußten Symbolen
prägt Wir alle erhoffen das „Glück der Persönlichkeit"

für unsere Kinder, Auch die einfache
Zeichnung, die schlichte Erzählung haben irgendwie zur
Entfaltung der Seelcnkräfte beizutragen. Was ist
Kitsch: eine bloß äußerliche, in ihrer Leere
übertriebene Gebärde, Was ist Kunst: die symbolische
Gebärde, Wir können die Vcrtechnisierung unserer
Zeit nicht hindern. Das beständige Jammern über
Kino und Radio ist töricht. Film und Schallplatte
sind vielmehr den rohen, fließpavierenen Volksbüchlein

gleichzusetzen, die der Knabe Goethe aus dem
Frankfurter Trödelmarkt erstand, Sie warten auf
den großen Künstler, der sie zum Symbol erhebt,
Herr Rat Goethe wird mit Recht seinem jungen
Sohne die Jahrmarktshestlein weggenommen haben.
Die Jugeudbildner können sich nicht damit beruhigen,
daß die oder jene geistige Größe als Kind gelegent¬

lich „Schund" gelesen hat. Wir wollen uns durch
allerlei Mätzchen nicht blenden lassen. Es gibt
Sachbücher, es gibt Spielbücher, die sich klar als solche zu
erkennen geben. Das gute Buch im allgemeinen
aber sei keine amüsante Spielsache, Alles Schielen
nach der Gunst des Kindes — das weiß jeder
Pädagoge aus der Praxis — wird von den bessern
Elementen abgelehnt, eine selbstlose Hingabe an die
erzieherische Arbeit aber durch ein williges Eingehen
ans die Absichten des Lehrers belohnt. Mit Lärm
ist von der deutschen Großstadt aus ein vom Film
und der illustrierten Zeitschrift herzuleitender neuer
Stil eingeführt worden. Unter den Jugendschriftstellern,

auch den schweizerischen, war ein Aufhorchen
und anfangs fast ans der ganzen Linie eine freudig
überraschte Zustimmung, Die menschliche Erfindungsgabe

hat ihre Grenzen: das zeigt sich in der
Uebereinstimmung in Märchenmoiiven aller Völker, Selbst
ein Dante, selbst ein Goethe war in der Auswahl
seines literarischcn Stosses zeitbedingt. Sollte hier
Neuland winken? Inzwischen aber ist die Begeisterung

fast überall abgeflaut, nicht ohne daß sie

in den diesjährigen Jugendschristen da und dort
Spuren hinterlassen hat. Das als literarischcs Kunstwerk

zu bewertende Jugendbuch kaun sich nicht mit
der grobschlächtigen Psychologie einer Kinovorführung
oder einer Kasperliade begnügen. Die flirrenden,
grellen Flämmchen der Großstadt ermüden und hinterlassen

eine Leere. Seien wir mit Bewußtsein
Provinzler. seien wir „vom Lande". Reizvoll aber ist
es, im Verlauf der Würdigung der Neuerscheinungen
wahrzunehmen, wie auch das bodenständige, traditionell

gebundene Jugendbuch eine durchgreifende stoffliche

Wandlung etwa gegenüber der Sphrizeit
durchgemacht hat.
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In kom unci cisksim.
in Ilnnn

k null'reu/,
lbe luuulwll'isl'kutt di'u V3l> ine

5üe die Klnumende VÜUI wi> t^el>nii
luutliedr

I'usiuiute der I.undu lri'/elulit
LU stellen. Der Vertreter die- Helnveîx lud le die
tiobv K.Irre, dult seine .V»tröge von der I,. Kon-
feren?. Angenommen und nls V eltpustuluie der
Dundwirtseimlt prokinmien wurden. 8!e luuten:

Ilrniiinrng del' l.ölrne. und (odudtein
2. KrmölZigung der /nnsen und Leuten;
3. I-terubser?nng der preise der industriellen Kr-

/euAnisse: ^

4. llerukset/.uug der 5'e>teilungsspeseu und der
Tuscddöge des /twiselundnindels mil lundwirt-

- sekuitliekeu Inxengniuslnu
Verekrte blnnstrnu — ist. dns nr-ld so eiwus

3vie ein nut die Veilwirtselndt idnntlngenes Vi-
gros-Vrogrnmm?

Duie- I,öb»e. »ud tleiiöller beq»tr»xt die l.und-
virtselistt? Doeir void nur. «Inn.iit sie iln^ irr pornr
guter lkeise tü>' Lodenpiodrrkte unelr üuznte kom-
-nren. b'nbedinxte V»r«»«»et?!U»R lrie>?.u ist, dnlr
diese guten I.ölnre und Drdrültei^ uieirt im Ttwi-
>s< irenkarrdel ster-ken bleiben, bevor sie den produ-
«ente» erreiebe». Dns lreste >l!l!"l. dus «„ ver-
binder«, verebrte luiudl'ewvlrner, ist die Zligros-
IvAlkidution.

1. V-rs die Kllsros gnlwlnngt. «sklto sie, immer
gute Döirne un<> eidröirte sie noelr, seitdem l.olin-
«ldrzu dknnnpt ist.

2. bîuseiier l'nrsut/. ist «ins I>esle »ittel /.nr
znnktiseberr Reduktion des- /.insenpostons.

3. Die I-leinr>>set/.nnv der- preise industrieller Kr-
«euguisse. Dui.r die >sigros. wie KiNUN eine Zweite
Kii'mu. krüttirL' un der- I lers.dsetiuni.L der pimise
solekei' lndustineller Kr/eugnisse. wie VViselr- rrnd
l'utAiiittel, 8nppen-1?ollen urrd -ZViu/en, 8ebokv-

' luden- und kliil/.pr üprunrteri. Korrser ven und Konti-
türeu eingesetr.t rrnd deslrnlb mit den Glucken-
nidikeltiiunen nnrl -trusts die lrettigstvn Künrpko
«» Kesteben geimbt bat. ist so allgemein bekannt,
drd.i es goongt, Irier «irnsrrr /.rr ernnnein.

Die blerubsel/.nirg der ..5^ordeilungssposen und
der /useklüge des Kwiselieirlrurrdels". das ist ja
gerude. ..der Aigros" selbst! V»d ganz, besonders
snt lrrndwlrtsebutilleiren prodrrkten!

»lt dein Riilirer der l,anàirtseiu>kt und den
iiänerinne» sind wir nlsr» elnii:. nieirt airer inlt
>len knlnniairvrrr! »lurndelnden 5'r>rbänden..

Diese wollen dein Kauern, um! was nooll selrwie-
I-iper ist, der Räuerin rvoismaelren, dak eine IZr-
mälZjgring des llandelsgewinnes den Produzenten
srlrirdige, — dak «lurelr lvrmäkigunF der I-landols-
.spanne erzreite eidröiite bessere I'reisv Mr laud-
vr irtsekattlielre Kr Zeugnisse „lediglieli de» 5larkt
beunrulrlgen ete. ete.". rrnd rlal.i „die 8elbstaelr-
tnng diesen Verlrändvn verdrillte, mil einer veseii-
krekatt, wie die >iigro,s V.-tl. srelr dureir ikr^e De-
aebüktspraxis zeigt, irr Verkeim zu treten.. ."

..ikersbset/.iing der Verteiluiixsr-pesen" — selnvei-
aermebe« und intei nationales Dosinlat: das

Iluupi posi >dat der >Iigros srüt ineirr als 7 lall-
ren! Vber irrudr «las Ilanptposinlat der Kousn-
rrrerrten seit Ion dabren. als es die ..Pioniere
von lîoebdale" drrrrdr 8elbst!>ilte ZIIIN Dr», Irbrirr >I

liraelriiur.

>V!r sind oben mit. den Kantonen .Vargaul 8oto-
llrnrir rrnd .Vppeuzrdl V.-I>i>. irr pnterlrandlring
uegerr d,',' >ligrvswagen- (.iebüiir. Ks ist ganz Ins-

sonrlers interessant, kör diese Iterierungen, dak die
l.imdwirtsekakt die ..lder irbsei zrrng der lla»del«spe-
sen" als winkligstes postulai aulstelltr In derVebüb-
«'entraxe kllilZt das eine. mìilìixs oder wenigstens
nook erdräglieko Debübr (z. p. wio der Kanton
8t. Dallorr). Damit werden auek die Ilaustraiien
zutrillden sein.

Ks wird interessant sein kür ein tit. Publikum,
t> stzristoilerr, auk wrdoke 8ll!.te das Mnxlein z.lli-
non w!>'<!. nael, den Interessen der grollen XIas.ssn
der llaiier» ninl Konsniiienten oder' auk die 8site
der irriorossirnlerr privaten rrnd xeiiosseasebaktlj-
eirerr 8pez!orerei!

5kan dart dii-se Vraigo arrok stellen im klinbNek
arrk >lio ^littelstands-ltlotlorien r

Kolleu die landwirtseliaitli, Iren und die Kon-
surir, nteii-Interesse» den iiberxetösevollr'» lländ-
ler-lnteresse» miteiarrdnet werde»?

Venn
wo.sbalb
sr-kinrpk
lriättleiir

.Irin rrv

sorrdl»

die neuen Krönten so neu soin wollen,
das adgoloiortsto. abge.sokinaektesto De-
gegen die 5ligrv.s der bint ersten Käs-
urrolrptoiten?

neu. orixiin'll. nnairkänxig rrnd ganz be-
rnutlg wärm es, iüe«' das Vorn des Volkes

zu reden, das
Vrgroswerk trat.

Vditnng urrd Vertrauen irr das

lauter «iumms ?rsgen.
>'erebrto lianslran!

1, ZVas wäre oigentlllllr besser, lrrllation oder
Verlässnngsbruelr — «nit <Ier Intiation des 8ekwel-
zrnlr arrkerrs <irn lairr v 1920 1 Dollar --- ti.ö Kr an-
krnr - 30 Ikozunt Intiation) bat unser band keine,
sclrllllllile. prläkruiig gonraeirt. llnsvre Drnndsätz.o
sind nieirt angetastet worden, rrnd es ist kein
pleeken ant den 8olrwoizer namen gekommen, —
im Verta.ssungskruelr baben wir aber nur nnzu
länglieiie. Krkallrunxen. und kör die Koigon sind
wir aril die Krtakrungvn der IZürgsr unserer Xaelr
brrr lärrder arrgewiessn?

2. Kind die kausbesitzondsn und kvpotirekon-
rrnd obligatlonengenösslgen 8pozlersr auek gemeint
bei dem Hilfsaktion rrnd rien Notverordnungen lur
derr notleidenden Klittelstanil? V'ieviels Prozent des
selbständigen >l itlelstandos gsnörsn zu de» Ver-
»röglielivn. — ist die 8obätzung von 75 Prozent
zu Iruek gegritten? VIso kragte ein VppeiizeUer
ans der (legend, wo 9 lîp. Ltundeulolru vor-
kommt. — uaek der l.aridsgeineindo?

Der lr. Ilundesivat iraîr Vi'visungen gegeben rrnd
arbeitet soletrg urrs zur Kontrolle und ôexàruox

der Kleisekpieise. Baukosten und lrlisten, also kür
drei der vier' (lebioie. die von den vorbereitenden
Kommissionen kür die. VVirtsebattskonterenz bear-
breitet wurden. — Linzig kür das vierte Qsbist,
die Xabrunxsmittel, sokeinen solcks .VlaLnabmen
nieirt nötig. Dumme präge: 5Varum?

bur Kanloii Varga» sind die tlebübren lur die
Xlixros-IVaxen b»n der' Regierung in Leratung.
l?wölt lkirgabeir wri tselrattlieber Vorkündo mit
teilweise llaar-zn Rerg-sträubendenr Vrrti >ligros-Inkalt
sind in die IVagsekaio gsworken worden gegen
die Kleinung des Konsumenten — und zum guten
Vcii des Produzenten-Volkes. Der Konsumverein
R. bat sieb einen ungiaublieken preisvorgleieb
K. 5'. R. — lllixros geleistet, wo pkund dem Kilo,
mindere Qualität bester gegenübergestellt werden
ete. sie., um den beweis zu erbriugeu. dak die
>Iigros im Vargau rrielrt nötig sei!

Die pulizerclireki ion 8olotbu>n bedauert, den 51i-

xros-lVaxen niebt verbiete» zu können, „gsckwer-
get" aber- die 8pezierer-Interessen mit den IVorten
(X. X. K. 4. kla! 1933):

Das Departement bat nun. da sine prinzipielle

Ibwelekung aus veriassungsreekNle.ken
Dründen nieirt möglielr war, dem Desucko zwar'
entsproeksn, die pateiittaxo jedoeb sebr koeir
angesetzt. Die patenttaxo würde pro Vorrat »ud
pro IVagsir 520 Pr., pro Iskr somit 0300 Pr.
betragen."
8o>l der preisrognlator Vigros dnreb Debülrrsn

völlig lakmgslegt werden, wo man ant alien an-
dern" Debieten staatliek, also mit Kosten urrd be-
kamrtliek unsieirerer IViikriirg, preisregulrort?

Vie soil der- Ständestaat ausselrauen? Xiclrt
etwa wie die Reglementierung im Vilelrverband,
wo Vilekproduzoirt, ^lilelrverarbeitsr urrd Vilod-
irarrdei vorr einer', alle diese 8tairdes!ntsrsssen
norniierenderr 8lolle aus reglementiert werden? Ist
das das Kukunitsideal, das' die alte Handels- und
Dewerbelreilieit ersetzen soll — werden die wider-
paarigen pidgenossen sieb in sclrarkgszogvnen
8clriairkeir wolrler tüirlen? kott sclrenke urrs dann
die gereeliten 8ekretäis und Dkersekrotärs!

IVas sagt der zweitklassige Vittslstarrd zuni
Xotstand des eistklassigerr klrttelstandos?

Vie. ist das Xalrlenveriräitiris des zweitklassigen,
cl. b. rinseibständigl'U .Viitolstairdes zum ..selb-
siriirdigcn"? Vre wrr'd dieses 5'ei'lrältnis frei Valilvn
ireranskommon?

Vesbalb will man eins Vigros nrit den Pin-
lrsitspl'sisgsscbäktsrr und IVaroirlräusern in V.rt und
Vriswii'kung zusanrirrenkoppeln? Vesbalb tut man
den piirlreitsprsisgeseiräkterr »nd Varsnkäusorn
diesen Dekailen?

55'as sagt die verelrrts Ilauslran zum brennenden
8ekw erzerkrenz, zu den sieben Krönten, zu
„lugend voran" und „Väter lreraus", zu den neuen
idealen und Llrarakter — sie die sie die lugend
und die Väter sozusagen von klein auk kennen, —

r rrlekt walrr, Pairne» und säbei, womöglielr noelr
î Käppi u, ..Ilenrper " — n. dazu die alten Dssicbter?

"êuî z^îedsck
250-g-paket ZV Lp.

ZpinstUsberflull.
pesonders aus der» Xargau werden uns xrökte

Duanterr spirist angedient, die den Lauern von
einer Korrservenkabrik uieirt abgenommen werden
können.

Dazu werden uns
m e Ii r p i e r als je

eingelietert — das gebt prima zum „lZinätsclr"

praebtvollen logbrut von der Vigros, — das
ist da« beste Prülrliirgs-Rozept! Line riektige gi irrol-
liebe sänbernng der Därme. Reinigung der säkie,
das soll sieb jnrig und alt leisten rrnd dazu

<1 e n ll o «' lr g e n n k.
den unser Produkt, versebakti. llergestollt unter
ständiger .Kuisiebt eines ersten logknrt-Vissen-
scbatters.

2ZV-g-(àIss Zîv Lp.
(Voi'ksukspreis 25 Rp. mit ö Rp. Retorrrgeid irrr

Deekel.)
Xatur-, sowie pidbeer-, lobanriisbeer-. Mmbeor-,

Ditron-. Vanille- und Drange-.Vi'oin».
Vrirtrrirgl Dio im Handel irekindlioben logburt-

Dläser sind in der- Regel kleiner als die unsrigenl

kdscklsgv:
sül.rleli, gutes Kocbtett, Ruttergebait

10 Prozent, 500 g (ill.ö Rp.
ab .sarustag (720 g - Vatel I r. 1.—)
Lislrerige Daksln zu 630 g werden zu 85 Rp,
vvrkaukt.

speiseöl ...Vmpbora ' 920 g — 1 Dt. — 91 Rp.
ab Vontag (505g --- 5,5 Dzl. — 50 Rp.
-j- Depot 50 Rp). lZisberige 925-x-piasebe

90 Rp. Depot.
Vein-Lssix ..Real» ' 1 Lt. --- 4l-7z Rp.
amlr an allen Vagen
(6 Dzl. --- 600 g - plaseke 25 Rp. 25 Rp.
Depot). Rrsber igo 1 ps. - piasebe 90 Rp.
inklnsive Depot,

sebweizvr Deigwarsn: kkSrnli und spagbett!
>075 g--50 Rp.) 500 g 23« ^ Rp.

p> isebeier-'Ieiguaieii ..tara m!a". Pier-
tidoli urrd pierniidol» 500 g 49 Rp.
(510 g — 50 Rp.)
llisberigo Pakete 460 g --- 45 Rp.

Valaga-Drankeu, getroekneto „Impériaux"
(430 x-Paket 50 Rp.) 250 g 29 Rp.
In Vagazlnon bisberige Packung 4M g — 45

Rappen.
.Vpkelstüekli-Koinpott grolle IZüelrss 89 Rp.
Xrrr in den Verkariksmagazinsn.

Olivenöl ..santa sabina", naturrein.
920 g - 1 Dt. Kr. l.39',.

(660 x -- 7,6 Dzl. Pr. 1.—)
speiseöl ..I.a-Drr-Vvp'' 920 g — 1 pt. 71>,ä Rp.

(640 g — 6,95 Dzl. — 50 Rp.)

Xonssssven
prbseu, »rrtteltei»
prbsen, fein
Lobnen. mittelleirr
sebrnalzbolrnen

groks IZücbso Pr.

- „ Pr.
» „ Pr.

Pr.

Kompotte
Awvtsebgen, ganze grobe Lüebss 09

Vpielnriis „ „ 55
Zlirabelle» „ „ 89
Reineclauden „ „ 89
Kirsclisn, seirwarzs und rote

grobe Rücbse 9ö
lleideikeei'vu. aus kiäktigsn kündner

Ilvi'g'beeieir grobe Lüokso 9ö
p.rdbeeren, tl. l.voner kleine Rüclise 9ö

Villianrs-Liriu'n. Iralbe grobe Lüeiiss Pr.
Vpi ikose», ganze grobe Lüebss Pr.
Vprikoseu. Iralbe. grobe Lüebss Pr.
priiebtsalat grobe Lüebse Pr.

1.-
l.25
l.—
-.99

Rp.
Rp.
Rp.
Rp.

Rp.

Rp.
Rp.
l.29
1.—
1.L6
l.29



Schweizer Frauenblatt

Die russische Frau aus dem Volke

vor und nach der Revolution.
Es dürste nicht wenige Leser interessieren, was

binter den verschlossenen Grenzen Rußlands
vorgeht. Der weit bekannte irländische Journalist und

ausgezeichnete Kenner der russischen Verhältnisse, Dr.
Dillon, gibt einen höchst interessanten Bericht
über das geistige Leben in Sowietrnßland. Er hat

in Rußland als Student, später als Proses,or und

zuletzt als Korrespondent führender englischer

Wertungen mehrere Jahre gelebt, in verschiedenen
Gesellschaftskreisen verkehrt. Vor einiger Zeit unternahm
er „aus rein sentimentalen Gründen", eine Reise

nach Petersburg und Moskau. Wir entnehmen semer

Schilderung die folgende zutresscnde Bergleichung der

Lage der Frau vor und nach der Revolution*).
^Immerhin muß man darüber klar sein, daß Dr.

Dillon ausschließlich von der V o l k s m a s l e spricht.

Die gebildeten Kreise waren schon seit 1db0 vo

llkommen westeuropäisch gesinnt, und die intellektuelle
Gesellschaft gewährte der Frau sast so viel M«b«t,
wie sie die amerikanische Frau genießt. Wie ganz
anders aber stand es mit der Frau ans dem Volke.

Der geistige und moralische Znstand der ungebildeten

Volksinassen war zur Zarenzcit geradezu trostlos.
Es mangelte an jeder Erziehung und Disziplin. D,e

Frau stand unter beständiger Vormund,chasi. ihre

Stellung war einfach erniedrigend. Das lit al er-

dings zurückzuführen auf die Vorurteile und Mlß-
bräuchc früherer Zeiten. Galt doch »n 11.

Jahrhundert unter Jaroslaw dem Großen die Frau,

„F e r i e n Hilfe und Er h olu n g s fürîo r g e

für Frauen" dehnte sich ans und ist trotz «tarier
Arbeitslast (1237 Konsultationen, 170 -oausâeluchc)

eine der beliebtesten Aufgaben der Sekretärinnen und

ihrer Helferinnen, welche 436 Frauen, die ,o.drin¬
gend nötige Erholung vermitteln konnten. Drel 0-a--

inilien wurden durch die Hilfe der Mütter reuten

unterstützt. Die Zürcher S ch w a n g e r e u b e-
r a t n n g s st c l l e ,,M ü t t e r h c l s e konstituierte
sich im Herbst als selbständiger Verein, nachdem Man
Dr Hämincrli mit Hilfe des Sekretariates die Vor-«

arbeiten mit großer Umsicht durchgeführt hatte.
Eine zeitraubende aber schöne Aufgabe ,st wc

Vermittlung von freiwilligen
Hilfskräften Viel Freude bereitete die Vermittlung

von 372 zur Verfügung gcstellren
Konzert- und T h c a te r b illets. ane B i -

bliothck über F r a n e n f r a g e n, welche imt
1-220 Büchern die iimfassciidste dieser Art auf ichweizo-

rischein Gebiet sein dürfte, erfreute sich «»es stark

vermehrte» Zuspruchs. A r b e i t s b e s.ch a N u n g u.
A r b e i t s l o s e n hi lsc beschäftigen die à dauernd.

Die Berufsberatung wurde vielen eine

unentbehrliche Hilse. I» der Stellenvermittlung
besonders in der im Austrage der «tadt

durchgeführte Arbeitsvermittlung für ältere und,chwer

zu vermittelnde Frauen, machte sich die Krise durch

eine starke Zunahme der Zahl der Stellen,uchenoen
bemerkbar. Immerhin stand dank grotzer Anstrengungen

die Zahl der Vermittlungen ungefähr auf
der'Höbe des Vorjahres. Besondere Ausmersiamkclt
galt auch der Frage der unheilvollen Zurück-
drängung der Frau, besonders der verheu^-

Nr. 19 / 12. Mai 1933

Am nächsten Tage beobachte ich ihn vom Bal-zur Zeit des Trelßtgfahrige^
kou ans, wie er in einer Schar von Kindern im durch die damalige entsetzliche Verödung aller
eifrigen Gespräch steht, die Mütze ein bißchen schief Lebensverhältnissc, Wieder aus 20 ^atzre herà
gerückt und den Gürtel über dein Pullover viel zu Seitdem ist ein langsames Anwachsen der nntt-
eng gezogen, was angeblich besonders sportlich wirkt. Lebensdauer bei allen Kultnrnationen zu
Als ich nach unten komme, läuft er gleich aus mich .chnen Für das Gebiet der Stadt Breslan
zu, damit die andern Kinder nicht etwa boren, was ^ diesbezügliche genauere Untersuchung
wir reden. Denn Mütter können manchmal recht 17 Jastrli inverts
blamable Aeußerungen tun. Aber ich frage nur ganz fur die zweite Hälfte ^ ^Krapp, wie der Radiergummi lein mutz, den ich vor, die eine Mittlere Lebensdauer von

mitbringen soll. Er antwortet ebenso sachlich: „So Jahre« ergab. «.„im-cc
ein geteilter, weißt du, für Tinte und Blei. Dann großen Fortschritt brachte dann freilich
leiser und schnell: „Mach es also setzt nicht so auf- „ neuere Zeit mit der weitgehenden Berbes-
sällig, wenn d» an ihr vorbeigehst." Ich eben,o ler,e her hhgienischen Verhältnisse in --ladt
und schnell: „Aber nein, welche ist es denn? ^

tzxx erfolgreichen Bekämpfung der Epr-
„Die mit dem roten K e.d" Dann wieder là »nd °cr is0 g 1

Säuglingssterblichk-it.
mnd sachlich: „Äsio'e:,,«. siir Tin.e und Blei, nicht? I Wunen lmd Vor allem der Sä.wU,r^fti

en." Wie groß der Fort,chrilt oei iekrru

.„ intensiv mit Stilspringen beschäftigt, nach dieser Hinsicht ist, zeigt folgenow -a g -
eine stramme, selbstsichere, kleine Person. Das Kleid. Während in dem Zwtranm^VtM 1»<1 ws

Wiedersehen.
.,Sie

sehr rot nnd sehr kurz, lätzt ei» Paar braungebrannte, mittlere Lebensdauer N l^ srsi betrug, er-

lange, schön gedrechselte Beine sehe». Eine„kiivsir- «x ssix den Zeitraum 1924 bw 1.1.0, aus
sarbenc Lockcnmäbne ilmrahmt ein zartes Gesichtchen statistischen Untersuchungen die,er
mit kecker Stupsnase nnd großen, hellblauen Augen, > oem vi v ^1 ^
die jetzt mit dem sehr wachen, überlegenen Ans Art stamme.. -»Jahre
druck einer fertigen kleinc,. Fra.i gerade in meine > ^^^nBiensth 'heutc'nalwzu Wsiwral so alt Wie

„Also du", deuke ich. „bist die erste, die mir ei" > Vor 3W Jahren und ctWa^d^PpAt ^ait^wieAugeu hiueinsebeu.

Stück vom Herze» meines kleinen Jungen wegnimmt, per Mensch des Altertums, ^"ch den letzten Mst

" ^ ^ ^ ' men. Aber I ist gegenwärtig Ncu,eeland das ^am
werden wohl noch viele nach dir kommen.

dem Gesetzt nach7nicht'"mebr' als die" Blinden. Lab-1 teten. aus dem Berufsleben wie auck der ^..„K Miîîlil'durten Die russische or- deruug der e i m a r v e i t. ^ic im /lusirnfli.
khodorc Kirche beqünstiqte solche Einstellung. Auch Stadt durchgeführte Flickstube fur ^""den
das Volk U der arbeit bat sich gut entwickelt, «re bot durch

Tran Ein vovnlärcs Sprichwort sagt: „die Henne schnittlich 50 stellenlosen Franen Arbeit. Die angelst

kein Vogel, das. Weib — kein Mensch" In der > ,'chlosscne Wärm st » b e .wurde^eb^ be-

Handscbrist
blttsscilde Grobheit
schöpf, ein Gesäß

eines °Scksicrcrs sindet sich folgende ver- nutzt. Die Zürcher Frauenzeutralc beteisigtc sich am

cobbcit- Da« Weib ist das schwächste Gc- der Hllssaktion sur die Kinder der Arbeit.-

Haus ein Teufel, an der Pforte eine Elster "»d j weite^Arbmtsüld
w

Frauenturnen nnd Gesundheit.

?" -
^B?sond"rs°'aussallmch berührt das uneingeschränkte l zeitinm "à seil «n ^Srvcrlichc Züchtigungsrcckt des Mannes gegenüber f en - i-P d Man t.ou»ban del der ^chw. z
körperliche Züchtiglliig und organisierte den Kankonakeil
keiner Tran So kaun es nicht überraschen, daß I ins Ausland 2/ -7 ca a er „ ^
schließlich die Züchtigungen als. Zeichen der wàcnj Frauentagàà-ls AusMache >à w. ^br u stu^
^iebe aasten als Bedingung des Eheglücks. Sagt Es wurden E i n g a b e n gemacht betrcisend

back eiii altes Svrichwort- Wer keinen Wein trinkt, bcbaltnng des hanswirstchastlichen Unterrichts «tz ^dock, eu, altes ^vrichwmU ^ ^«gen vcr- Sekundarschuteu, die B-s-itignng des Schwi.rg ruh s-

icklich." — Wenn eine Frau ihren Verfahrens ^ ^ittlichkcitsvcrgchcn geg^
Mann ohne seine Eiiiwillignnq verließ, so hatte der dern, du SàNnng einer Gfubpc.,ur ^u.wirstcha

Mann, auch wem,i er sie vorher grob mißhandelt beim gewerblichen Schiedsgericht du Anstellung we.b

hatte das Recht ihre Personalbeschreibung in der I sicher Fnnktionare bei dc, holizci.
2e ,',,a r,i verö'iw wurde sie ver- „Was von jeder. höcksteFrauenau,gäbe. war und.

hastet und mit einem Sträslingstransport zu Fuß es ganz besonders -n der nächsten Zmt ss'"
Wieder in das Haus des Maimcs transportiert. sür Reckt und Gerechtigkeit

S it der Revolution ist die Stellung der Fra» walt und Machtkamp, zu »mowren zu vcrbiàn
aanz anders,'sie bw nicht nur die gleichen Reckte »nd zu Helsen", diese Worte der Pras. ent.m

wie der Mann, sie wird manchmal sogar noch be- geben wohl am best.» d" Gc,innml^
vorzngt Sie ist in keiner Weise mehr von ibm ab- tznick, ui der die Fraucnzentrale auch weiterhin

bängig, kann il,n verlassen, wann sie will, braucht besten will.
bei der Heirat weder seinen Namen, nock seine .«a-

Seel,os" m Hiltersingen.

LîîîW MÄ!L'>Z!!!NiKi'>t.S^ w« °°» «
vssen sie kann in alle amtlichen Stellen ihres Dor- lieblichen Thuner,ee, "i ,einer kurzlichen Gene-

ses oder ihrer Stadt berufen werden, ja, sie wird sàrfammlnng eine Ueberschau '!^r 'e n cy s

saanr in die verantwortlickicil Stellen der koinmunl- Bctriebsjabr abgehalten, das von einem prächtig, v

stächen Partei gewählt. Die Regierung weiß, daß Erfolg gekrönt war. Datz ein in der beutigcn Z» t
b Trauen die Bcqabu dabei,, drohende Gesab- gegründetes, so »cuartiges Unternehmen nicht ,à
ren à zu erkennen, als Männer: sie weiß, daß st« ersten Jahre einen Gewinn buchen kann, Ü klar

line îai. leichter H ndcrinsse beseitigen kann, als Es ist schon ein antzerordentlich gutes Zeichen, datz

à Mm,» mW daß die Tranen mehr danach stre- die ordentlichen Abschreibungen v°rgen-mmcn n-ep-

den.'verschiedenartige Elemente zu einem Harmon,- à konnten ">'d dw Là^
^Allcàs- Rechw?bcsitze>i n.id diese dann auch bsick^a.si^as^neue Jakr ist über Erwarten erfreu-

immer entsvrechend zur Geltiing zu bringen, .ist > sich. Die Besucker-abl rst m den letzten zwei Mona

Rö« S- K die R^ierni'Ig V uA." wird ^ «lit über diejenige
'
des letzten ?àes gestià

wollt noch viele Jahre vor der schweren An,gäbe Ostern brachte Vollhctrieb. ^
stehen die Frau innerlich von den schweren Fcsieln letztjäbrigcr Gaste hat ,icb sur bwsfN Town

der Tradition und Sitte zu befreien und äutzersich per angemeldet. Kann ^ °'nc be,,e»

I,NI, her Sklaverei der schweren Hausarbeit, welche I
gtben? Bicl zu wenig ist ailch bekannt, tz

die Tran siir bökeres Schassen untäuglick, macht, llm ^Sceboi" anck den ganzen Wmür w'o'fnet ,st und

speziell die Kûàiuirbeitcn zu erleichtern, sind gc- gerade den Rnbcbediirsiigen ,n dem ge,undcn Klimm

neinschastlichc Speiscsälc und Volksküchen errichtet. f.g„„ gm meisten Erholung bwü
Die großzügigen Ki^ in Janowo-WoS-> Die Zunahme der G e n 0 es.ck a t e r

die erste bleibst du ans jeden Fall... Hub,ch bist I
«rößten mittleren Lebensdauer mit dem lfv-

äm ja: er bat einen guten Geschmack. Aber ob pu - 'àA Von 04 Jahren,
auch gut bist? Nun. das wollen die Manner un I m"
Grunde wohl gar nicht. Und darin ist auch mein
kleiner Junge schon ein Manu... Aber du dar„i
dich nickt über ihn lustig machen, hörst du?. Wen»
«du wüßtest, daß dein Freund, den du als ,or,cbe>i ^ie wir dem „Fraiieuturnen" entnehmen, hat die

fTußballsvieler bewunderst, abends wrmer.,einen Ba- àmà Berliner Svortärztm Edith von ^->cho,fel
,:en mit ins Bett nimmt und daß er siir vie'en Baren, - Krankcnkasseustatistiken und anderem Material
der nur noch ein Obr und nicht mehr viele Haare Z,,sgmmcnstellnng über die Gennidheits- bzw.

kat, Kleider und Schürzen naht!.. Aber oas gebt ^äintsverhältmsse i» ver,ch>edc„en Kategorien von

dick in auch nichts an. Das ist nur ,ür mich allem. fv^anenberusen gemacht. Dabei ist sie zum ansiehcn-

Für das Mädchen ist aie Seniatlon die,er «e- '
....„ven Ergebnis gekommen, daß rn manchen

künden oiseiibar bedeutenv geringer. Imwerdm be-» sin, in denen Männer und Franen gleich-

tracktct sie neugierig nnd anfmerk,a,n die Mär beschäftigt tverden, die Krankhcitshausigkmt bei

ihres Freundes, diese fremde Dame, die es nun ?^cm^ doppelt so groß sei wie be. Mannern. Wmsir
,'ebr eilig hat. die Stratzenbahnbaltestclle zu erreichen. >

^r. Lölhöfsel festgestellt, datz der Beruf der

Und diese fremde Dame kann im Davoii,chreiten ^stellte" viel geringere Krankbeitshansigkeit

nur dies eine denken: wie gut es doch i,t. gerade I ^ psi Bcrilse der Bnreauangcstelltcn und

bentc cinigermaßen würdig und elegant aekleidet zu ^ ^ ìtcrinnen. D esc Berusskategonen mit sitzen-

scin. um als Mutter ihres Sohnes vor die,en krr- ^ ^eichmäyia stehender Arbe,tsbcan,vri>ch>mg
tischen Blicke» bestehen »u können, dw ihr noch lange eine ganze Reibe typischer Krankheiten, wie

nachfolgen, als schon wieder flinke Mitze und ,chon Magen-, Darm- und Nervenkrankheiten
gedrechselte Knie Volt Eifer ein kraftig ge,chw>n,genes ^ Menstriiationsbeschwerden. Im Vergleich mit
Seil nberbüvscn. (-M. Z. Z ") °

Studentinnen der deutschen Hoch,ch»si W LeibeS-

Übungen bat die Untersuchende bei den S^ntmnen
^ I der Hondclshochschiile und Bnreanangcstcllten eine

Die Menschen von heut- 'à- - -

tischen Folgerungen diezer vtcststellimgen ticgcn nar
werden alter. N der Hand'. Sie heißen: Bewegimgsmange und

Ä^.^t Lust und Licht sind überall dort, wo

Sehr im Gegensatz zu volkstümlichen Ueber- - cmssià», verhängnisvoll. Es heißt also alles

liefernngen, die Von Hundertfünfzigjährigen und à. weibliche Berusstätige. denen es a" stwâ
noch älter Gewordenen sprechen, hat sich bisher ^xbenselementeii fehlt, zu Leibesübungen an fmqer

ein höheres Alter als 1Í0 Jahre, mit Sicherheit j Lust heranzuziehen,

noch niemals feststellen lassen. Es ist dabei die

interessante Erscheinung zu verzeichnen wie wir Gesundheit ded Schulkindes
einem Artikel „Lebensdauer" von Dr. Th. Wolff »ur vi»

im „Berliner Tageblatt" entnehmen, daß die wird in den U. S. A. ^rbsidsich gesorgt

Zahl der Ucberhundertjährigen umso grotzer an- den ersten Klafsin sra?t we Lehr l
„Wsivfel

gegeben wird, je ungeregelter die Lebensverhalt- gen das -'".e ^
iiisse des betreffenden Landes ,là ^zn Tr"r,ch- ' ^ ,„,d heute morgen die Zäbue gs-
land mit seiner genanen ,tati,ti,chen d r a-stw ^ dem Mittag- und

rung aller Lebens- und ^là'sverhà heute vor dem Frühstück die Hände

wurde beispielsweise für das ^abr .1.12-z bei ^-^^2 Hast du ein reines Tasihcntnch >mt

einer Einwohnerzahl von 62,4 Millionen die ^ Schule gebracht? Hast du wà schon ^ Tm-

Anzahl der Ueberhundertjährigen mit ,2 fesige- si«e benutzt? Trinksi du Milch? W,e à wrcv-!

ste t, davon 26 Männer und 46 Franen; '"'l Issest du vor jeder Ma^
s- «MW. R.r »w î w «à. D«; m.ch

Wacke gebadet? — Eine gute

am nötigsten zur gesunden Er-
Lieblingc gehört!

1.15 Ucberhundertjährige. Temgegcniiber wird in Wst du gesien. >m ^ ^'lwen? Hast d» 'di

exotischen Ländern. Wo man ^ morgen Gesicht. Hals und Obren gewaschen.

Mil? als'àer"ausgesckch chorgcn.gemein- ^'sci,,7dadürch'viel besser erfüllt wird,

saine Krippen, Kinderheime, ^-pielpläke dafür, an I

Gründunasseier.
Rnssig,,? R'ko..nnt^^ Fm'.^'d'i^" i.."'Ki''d Der Verein weiblicher Geschäftsa.igestellsir dar

erwmtet 4 Monasi 1^ bei volle», Lobn. 2 Mo Stadt Ber..^ veranstaltete letztb.n siine

nate vor und 2 nach der Eedurt. Während der ^^jindnngsseier. Ter àein wnroe am

w»» w ».»>»- »à»«»..« ^ w» '»"».S w «»dw-
Da« Ideal der Sowiets wäre, beide Geschlechter Sekretariat mit angegliedertem ì'ac.ttungsburea«.

in gllein'qleich zu macken. Doch der Umstand, datz die treibt das alkobolircie Restaurant ..Dawm hat

Tran mal dazu besti.nmt ist. Kinder a»i die vine Altersversicbcri.ngska,,e ^"nndsi und à
Welt zu bringen, bietet der Verwirklichung diesis b„„slsiyc Fortlnldungsknrsi. .Die 20,à
Tdeales ei» natürliches nnd daher unüberwindliches „„x, ^,1^. diese Eulrichtungc» sind von grotz.m ^rgen.

Hindernis. So bleibt nur das eine: alles i" tu».
Emission

tzKì'Âk T.- -..m. i»»..! s,»-«,-»«>.-.» a»
drückt Nach der Geburt des KindeS soll die Frau, ^ ^ ^ si die Seele der ^»zen sozialen und framw

von häuslichen Pflichten wenig geplagt, bald w'.o-1 ^echtlcrischen Bewegung von ^Tavo>, ^ h
de sein ihren Beruf wie ein Mann auszu- mission als Präsidentin der Sektion, w^che vor

üben Gibt es dock zahllose wichtige Dienste,.die d.e>
,.> Jahre,, gegründet bat, gegeben, .zhr Rücktritt

Tran dem Staate leisten könnte, wenn sie »ur ,^d allerseits bedauert,

die dazu nötige Wlsbildmig ^und^Zeit^bättc.^ ^ ^
^

Zwei Frauen blicken sich an.

Von Luise Straus-Ernst.

auf je eine Million Menschen eingeschätzt.

Ein allgemein gültiger Begriff der Lebensdauer

kann von dem Leben des einzelnen überhaupt
nicht, sondern nur von den erreichten Lebensaltern

möglichst aller Menschen abgeleirer werben.

Das 'sühr-l zu dem Begriff der

mittleren Lebensdauer, kleiner n«««^ .—
der allein einer genaueren und öuverla,,'gcre'! ^,c„vercinc von Viel bei den Behörden vorstellig.

Bestimmung fähig ist. Die Errechnung .der mitr- ^,si Stelle vo» eurer Acrztin besitzt wer, n

leren Lebensdauer erfolgt mit den Mitteln der l
öschte. Diesem Wunsch wurde Folge geleistet und

Kleine Rundschau.

Wahl einer Schulärztm.

Die Stadt Biel bat zwei Schulärzte Bis beute

waren beide Stellen von Mannern besitzt. Da Herr

Dr. Steiner seine Demission einreichte, wnlden we

E. K i r P i t schni k o wa.

*) „Russia os to-day and yesterday". 1S30, London. ^

neu und Verstorbenen statistisch durch eine Frau ge

man die Lcbensiahre aller we,er
schaben könnte, wie dies in Franeiàsen m ,m-

sammen und dividiert „e durch ihre Anzah. nn
Aìm-t den man ans diese Wci,e erhalt, '"er «v.«.-«- c- «

sielN dann die mittlere Lebensdauer jenes Lan- ^ Die Internationale Arbeitskonsiren;

wird am nächsten «. Juni in Genf zusammenireten.

Ans der Tagesordnung steht als crstesTraktaàm
die F-a'e der g e w e r b s m ä ß,.g e n S t el l u n g s-

vcr >ni t tl n >, g s b n r e a s. «ne NroM^dre
namentlich unsere Freundinnen ,nnger ZNadchen sivr

nahe angebt, da die Absicht besteht, die privaten
tellilngsvcrmittlinigsbnreaus überhancht abzilschafsin

stellt dann die mittlere L

des während des betreffenden Zerlrmuià dar

Das ist. im Prinzip wenigstes, dre Me-lwde

zur Bestimmung der nnttleren Lcbcnsdam-. ^ic
erakte wissenschaftliche Bearbeitung und Deutung

des statistisch erfaßten Zahlenmaterrais fur ore

wirklichen Lebens- und Sterbcnsverhaltnrne. da-
^rlmnosvcrm.i.iu..»-»..-^».- —^ist die eigentliche Mathematik der u ^^.^^en, nnter welches Verbot natürlich

Außer ihrem reinen Erkenntmswcrt haben dir die Stellenvermittlungsbiiregns der Freiliiwunen

so errechneten Werte der mittleren Leb .msd"'«'? ^sin würde». Dock hofst man, m von solchen e -

mt, rsiswnserwarlnng der verschiede-.len Alters- Taigen Bestimmungen ausnchmen zu können, da sie
und ^cbensrrmarrnng o

^ Be- der Gemeinnützigkeit d.enen. aber auf e.n
ckretariate

cv> - ^ i Mein Tobn kommt neuerdings sede halbe «tlliiidc

Von Wirken unserer Vereme. j von der ä^^ä ' ein
Von

scheu und die Schuhe zu Witzen. Das rsi vci «
Zeit zu Zeit soll — man verzeihe den

^kmmhrigen. der alles „Affige" tief verachtet.
^ r«!wi«n-i ibii Xwia ick, ihn darüber bes-

„Telegramm-Stil", die Raumnot diktiert ,h

- unter dieser Rubrik aus der mamngfalt'g.
Arbeit der Fraueubereiue berichtet werden,

möglich, die Berichte der lokalen Vereim

ihn
en

lln-
eine im

Wow'lant zu bringen. Wir freuen uns aller
Ziîscndnngen. bitten aber nm Generalpardon für
unvermeidliches Kürzen.

Aus der Jahresarbeit der Zürcher Frauenzentrale.

V Der durch die Präsidentin erstattete Bericht

giw Emblick in'die Fülle, der Aufgaben ^Hergänge»«, Jahr. m«st ,^à.,er Be-
^.-w'ii. ru bewältigen waren. Es ch «n Utw-ur ^arbeit.'«! bewältige» ^
weis des Vertrauens, daß 10 viele ,vrau«m

bedenkliches Symptom.'Als ick ihn darüber befrage

kommt erst ein verlegenes Brummen: dann fahrt

es ibm balb stolz, halb wegwerfend heraus.

hab nämlich ein«, Schatz!
c?,.cwi,„«.„

Längst daran gewohnt, über nichts E^aun«,
;ii meinen fracw ick) sackiiicki. „So, ìpav ist

denn für eim? Kenne ich sie?-' Mer das ist schon

zu viel. „Davon verstehen grotzc L«>te nick s w
die einzige Antwort, die ich bekomme. Gut, «ck

^''Ünd''ttchtig. schon am nächsten Tag berichtet er

stolz beim Abendessen: „Denk »>al. Hcute bin ick

den weiten Weg von,. àtzvàr nach ^ M
Fuß gegangen. Darf ich sitzt das Dramget

Wilton^" — Fck, î)as darf er. ^ e"
Au sein, ietzt hab ich wenigstens etwao fnr

niàe» Schatz." - .-So. was kaufst du Gr denn '

Och wenn sie maa, kriegt sie euicn,K''"dcn aus

der "Bude au wr Ecke. Sonst Schokolade. Zwölf

Jahre alt ist sie schon."

Grundlage'ziir Berechnung der Prämien für die

von ihnen abzuschließenden Versicherungen.
Ach Grund der wissenschaftlichen -ta«siir ist

mm als sehr bedeutsames Ergebnis die Datsirc.si'

zu verzeichnen, daß die mittlere Lebensdauer rm

Wachsen begriffen ist nnd gegenwärtig Höchstwerte

erreicht hat.

vcrîichenn,gsg.s»ischê'si e:,- î "â AA-si Pliuî" alls d„n Pr.'cimmm siqini.rt
' '

die" Frage der Vcrmindcrnug der Arbeitszeit, «ne

Frage, die heute von höchster Bedeutung ist.

Die Frauen und die Arbeit.

Die Tochter des Finanzministers von Ungarn, we

Baronin Blanko Koranyi, ist als Lehrtochter b«
einem Konditor in Budapest «„getreten, nachdem

- ^ >iie mit Erfolg die Handelsmatnritat akyolviert hat.

Die Menschen von hcnte werden ,m Durch,chmtt '
Absicht, sich späsir in Amerika meder-

älter und sogar we,entl«h alter als rruher.
Zulassen, wo sie im Sinne hat, die berühmten Svezi-

Tas zeigt zunächst ein Vergleich der gemigen gsisisiim der nngarischen Konditorei «nzufuhren. M

Zeit init den Verhältnissen früherer Men«ch-

hcitsepachen. Es ist möglich gewesen, we mill- ^ ^ ^
lere Lebensdauer einer Anzahl von Völkern des Der GarttN.
Altertums mit annähernder Genamgkett fest- I

(Zî.âm-r verboten.,

mstellen. Es hat sich dabei crgeoen, datz d,e,e ^
b den alten Aeqhptern etwa 30 Jahre betrug. Wie « heute genau«, wir»,

im alten römischen Kaiserreich aber ans nur 20 Von G, s ela U r b a n

Jabre herabsank. Ans etwa 30 Jahre streg fie Gleich dem Wohnhaus verändert sich auch der

w-inn wieder bei den europäischen Kulturvölkern Garten. Wie lange ist es her, da mußte das Ha Z,

ws Mttàrs. in Teutsch'and aber sank sie
>

wenn Archilektenehrgerz oder Bauherrengeschmack sich



austobten, eine prunkvolle Fassade haben. Irgendein
historischer Stil sollte imponieren. Aber zumeist
entstand eine klägliche Nachahmung, die ein verhängnisvolles

Opfer forderte: eine sinnlose Aneinanderreihung
der Wohnräume und eine Degradicrung aller

dem hauswirtschastlichen Betrieb dienenden Oert-
lichkeiten zu „Nebenräumen".

Auch die Gestaltung der Gärten erfolgte im Banne
historischer Ueberlieferungen, zuweilen sogar im völligen

Kontrast zum Stil des Hauses. Gerne wurde
die Natur stilisiert oder, im Gegensatz dazu, ihre
großzügige Ungezwungenheit kopiert. Streng
abgezirkelte Rasenanlagen, in die geometrische kleinere
oder größere Blumenparterres verstreut wurden,
beschnittene Baumreihen und Strauchgruppen wurden
komponiert und mit „niedlichen" Zwergen und Gnomen

und kitschigem Getier verziert. Oder es wurden
Wald- und Wiesenanlagen, künstliche Anhöhen,
Felsgeröll und andere Motive der freien Landschaft
scheinbar zwanglos, als ob die Natur selbst sie
hingezaubert hätte, zu einem Garten zusammengeschlossen.

Diese Landschaftsgärten, den englischen
Naturparks abgelauscht, die ihre malerische Schönheit
auf weitem, auch Pleinair Stimmungen vermittelndem

Terrain entfalten, wurden immer mehr und
mehr bevorzugt. Boten sie doch Schatten... und
Schatten, das war das sommerliche Ideal einer
Zeit, in der die Frauen ihren Teint vor den
Sonnenstrahlen schützten und die Männer auch an
den heißesten Tagen sich mit steifen Kragen und
atembeklcmmenden Westen umpanzerten.

Und beute? Noch sieht man solche Gärten mit
schattenden Bäum«:, die nicht selten mit ihren
Zweigen an die Fenster des Hauses klopfen und
auch dessen Räume mit Schatten erfüllen. Aber
immer mehr werden die Gärten der Vergangenheit
von den Gärten der Gegenwart verdrängt. Das
Verlangen nach Licht und Luft, die Sehnsucht sich vom
Sonncngold überfluten zu lassen, haben auch den
Garten gewandelt. Er steht im Zeichen der Sonnen-
bcdürftigkeit der Menschen, der Sonnenorgien, die
sie seiern. Heute fordert der Garten zu einem
ungebundenen Leben in der freien Natur geradezu heraus.
Nach Kraft und Gesundheit dürstend, wollen die
zu einer sitzenden Lebensweise verurteilen oder mit
erschlaffender Arbeit belasteten Menschen durch den
Aufenthalt im Freien den Mangel an Bewegung
stärker ausgleichen und die Erquickung durch das
Stahlbad der Natur in vollsten Zügen genießen.
Deshalb wird Gartenarbeit als Bewegungsnnttel
ärztlicherseits in steigendem Maße empfohlen. Dieser
Arbeit muß der Garten entgegenkommen.

Er muß also Erholungs- und Arbeitsmöglich leiten
vereinen. Ruheplätze für Erwachsene wechseln mit
Spielplätzen für Kinder und mit Turnplätzen für
alle Hausbewohner ab. Umfriedete Sandhaufen und
Planschbecken werden ebenso vorsorglich angelegt wie
ummauerte Bassins, die Badefrcuden verschaffen. Da
man es heute, zum Unterschied von früher, nicht
liebt, Blumen über den ganzen Garten zu verteilen,
sondern sie, wohl als Folge unserer Lust an der
Farbe, in Gruppen aufragen und flammen läßt, die
besonders stark wirken, wenn Blumenhäupter einer
einzigen Gattung ihre Pracht zusammenballen, ist
der Blumenbezirk, von Rasen umschlossen, eine Welt
stir sich. Häusig umfaßt er Rosarien, die durch das
Zusammendrängen des Rosendustes dessen süße
Köstlichkeit berauschend kondensieren. Auch Pergolen und

Torbogen von Blüten umsäumt, verschönern den
modernen Garten, aber am charakteristischesten süz:

ihn ist das Gewirr blühender Stauden und
Wasserpflanzen, die einst fast nur im schlichten, ungekünstelten

Bauerngarten gezogen wurden. Gemüse und
Obst werden in einem anderen Teil des Gartens
gezüchtet. Allüberall gibt es auch für gärtnerisch
Ungeschulte Arbeit in Fülle. Und auch bei kleiner Fläche
eine Abwechslung des in bestimmte Bahnen gelenkten,

schenkenden Reichtums der Natur.
Aber dieser Garten wird auch irgendwie mit dem

Haus organisch verbunden. Vorgelagerte Terrassen
mit Steinstufen, die von Stauden oder Töpfen und
Kübeln mit blühenden, den Stein oft warm
umschlingenden Gewächsen flankiert werden, führen in
das grüne Reich. Oft bildet ein Wintergarten die
Brücke zum Naturgarten, manchmal wieder zieht
sich ein Laubengang vom Haus bis in das Herz
der Sonnenidylle. Auch die Wege werden der Einheit

von Haus und Garten angepaßt. Immer mehr
verschwindet der knirschende Kies, der. die Pfade wie
helle Bänder aus dem Grün herausbebend, die
Eigenstellung des Gartens betont, um Steinplatten,
zwischen denen Gras sprießt und die eine einheitliche
Verbindung zwischen Haus und Garten herstellen,
Platz zu machen. Sie gleichen Teppichen, die «in
lautloseres Schreiten gewährleisten. Auch die
Sitzplätze werden mit Steinplatten belegt. Ihre Wohnlichkeit

wird nicht nur dadurch erhöht. Es sind die
Sitzmöbel, die in erster Reihe Wohnlickkeitsgedan-
ken verbreiten. Wie bequem sind sie geworden! Kissen
mit cchtsarbigen, leicht waschbaren, gemusterten Stoffen

liegen aus tiefen Fauteuils, Stühlen, Streckfesseln

und Bänken. Bunte Decken zieren die Tische.
Auch für Beleuchtung der Sitzplätze wird gesorgt,,
Laternen glühen im dunklen Laub. Bei Tag aber
werden farbenfrohe Gartenschirme aufgespannt.
Frühlingspracht und Sommerherrlichkeit lustig überflat-
tcrnd.

Von Kursen und Tagungen.
Schweiz. Bund abstinenter Frauen.

Deutschschweizerische Ortsgruppen.
Jahresversammlung 20. und 2l. Mai

in Liestal.
Samstag, 20. Mai, 14 Uhr 30:
Versammlung im alkoholfreien Gemeindehaus

zum Falken.
Traktanden: Die üblichen. Außerdem Wiegeuband-

bericht. „Wegweiser" (Bericht von Fräulein
Bernoulli, Redaktionswechsel, Preiserhöhung). Ansprache
von Mme. Jonlini. Reduktion des Zentralvorstandes.

Plakat, Kalender, Verschiedenes.
Nachtessen im Falken, 18 Uhr 45.
Von 20 Uhr an gemütliches Zusammensein

mit Gästen. Vortrag von Herrn Pfarrer
R. Schwarz, Basel, über „Alt und Jung in
der Umgestaltung unserer
Lebensgewohnheiten". — Allerlei Darbietungen.

Sonntag, 21. Mai, 10 Uhr 15, beim Falken:
^Ausflug (Autocar) durchs Baselbiet, eventuell
Schauenburg-Fluh. Rückkehr zum Mittagessen im
Falken. Nachher kleine Berichte aus dem
Leben der verschiedenen Ortsgruppen und
Aussprache.

Quartiere: Anmeldungen für Freiquartiere bis

spätestens 18. Mai an Frau Bnser-Plattncr, Ket-
tigerwcg 2, Liestal. Für Hotelzimmer direkte
Bestellung erwünscht (Hotel Engel Fr. 4.— bis 4.50:
Hotel Bahnhof Fr. 3.50 bis 4.—).

Der erste Lehrmeisterinnenkurs
für Frauen, welche Landwirtschafts-Hauslehrtöchter
aufnehmen, findet am 15. Mai im Konferenzsaal
Her sranzös. Kirche, Bern, statt. Leitung Rosa
N e u e n s ch w a n d c r: Veranstalter: Verband ber-
nnscher Landfrauenvereinc.

Ein großer Frauenkongreß an der Wcltausstclluug
in Chicago.

Wenn am 1. Juni dieses Jahres die „Chicago
1933 World's Fair" ihre Pforten öffnet, um den
vielen Millionen Besuchern dieser Ausstellung zu
zeigen, wie innerhalb eines einzigen Jahrhunderts
aus einer ersten primitiven Befestigung weißer
Ansiedler am Gestade des Michigan Lakes eine Vier-
millionen-Stadt sich entwickelt hat, dann werden
Vuch die vielen Fraueuorganisationcn und -Klubs
d>ieser schönen Metropole des Mittclwestcns d'anc
intensiver Vorarbeit mit Erwartung, Freude und
Stolz bereit sein, „Gäste aus aller Welt" zu empfangen

Der „Bund der Frauen der Vereinigten Staaten"

veranstaltet nämlich im Zusammenhang mit
dieser Ausstellung unter dem Motto „Unsere
gemeinsame Sache — die Kultur" einen großen Fraucn-
kongreß, zu dem er auch die Frauen anderer Länder
Herzlich eingeladen hat. Der Bund hat sich bemüht,
sich die Teilnahme namhafter Volkswirtschaftler,
Pädagogen und Soziologen aus vielen Ländern zn
sichern, die über den Gang der heutigen Entwicklung
auf den verschiedenen Gebieten und die Rolle der

Frau beim Aufban der modernen Welt sprechen
werden. Weiter hat der „Bund" in der Halle für
Sozialwisscnschaften Material zur Schau zusammengetragen,

das die Leistungen der Frauenorganisationen

auf sozialem und pädagogischem Gebiet
veranschaulichen wird. Ferner hat er der Ausstellung
auch die Porträts der 12 namhaftesten Führerinnc»
der letzten 100 Jahre einverleibt. Zu diesem Behufe
bat er durch eine Abstimmung im ganzen Lande
feststellen lassen, welchen Persönlichkeiten nach der
Meinung der Frauen diese Ehre zukomme.

Die noch lebenden Frauen, auf die die meisten
Stimmen entfielen, sind: Jane Addnms, Carrie
Chapman-Catt, Helen Keller. Amelia Earhart und
Dr. Mary E. Woolley. An Frauen, die zwischen
de« Jahren 1833 und 1933 gelebt haben, wurden
gewählt: Mary Baker-Eddv. Clara Barton, Frances

Willard. Susan B. Anthony, .Harriet Becchcr
Swwe, Julia Ward Howe und Mary Lyon.

Unsere Leserinnen werden sich erinnern, daß auch
iMiser Bund schweiz. Fraucnvcreinc Bilder unserer
bedeutendsten Führerinnen aus Gegenwart nnd
Vergangenheit wie Helene v. Mülincn, Mme. Piezcinska
usw. ans Wunsch der amerikanischen Frauen zur
Weltausstellung hinüber gesandt hab.

Von Büchern.
Die Regelung der Frauenarbeit.

Soeben ist, bald ein Jahr nach dein französischen
Text, die Studie des Internationalen Arbeitsamtes

über die gesetzliche Regelung der Frauenarbeit
erschienen. In einem handlichen Band sind klar und
anschaulich die vielseitigen und verschiedenartigen
Materialien zusammengefaßt. Die Hauptkapitel behandeln

den Mutterschutz, die Arbeitszeitvorschriften
einschließlich der Regelung der Nachtarbeit, die gesetzliche

Verhütung gesundheitlicher und sittlicher Gefährdungen
der Frauen bei der Arbeit, die den Frauen vorbebaltenen
Arbeiten, die besondern Einrichtungen zur Verbesserung

der Arbeitsbedingungen ver Frauen, (z. B.
Vorschriften über Sitzgelegenheiten) die Frage der Lokm-
rcgelnng, Probleme der Francnarbeit im Zusammenklang

mit der zivilrcchtlickcn und allgemein politischeu
Stellung der Frauen »nd endlich die Beteiligung der
Frauen an der Arbcitsgerichtsbarkeit. Zahlreiche
Ucbersichtstabelicn erleichtern den Gebrauch und geben
dem Werk den Charakter eines Nachschlagewerkes.
Die Kapitel werden meistens durch allgemeine
Betrachtungen eingeleitet, die sich in objektiver Weise
über die verschiedenen Probleme verbreiten. Dadurch
wird der Zusammenhang der Einzelfragen
untereinander und mit den allgemeinen Arbcitcrschutz-
probiemcn gewahrt und das Buch wird zn einer gut
leserlichen nnd verständlichen Uebersicht über „Theorie
nnd Praris des besondern Arbeitcrsàtzcs für
Frauen". Man wird von heute an vor Beginn einer
jeden Arbeit aus diesem Gebiet zu dem kleinen Werk
greisen, das unter dem Mcrkwort: Studien und
Berichte, Reihe I, (Frauen- und Kinderarbeit) Nr. 2,
zum Preis von Fr. 7.-- vom Internationalen
Arbeitsamt in Gens zn bcziebcn ist. Besonders unsern
Fraucubibliotbeken sei es zur Anschaffung bestens
empfohlen! S.

Versammlunqs-Anzeiger

Basel: Donnerstag, den 18. Mai, 15 Uhr, in ^dcr
Kaffechalle Kcnerteber, Rescrvoirstr. 240, 1. St.:
Francnzentrale beider Basel. Jahresversammlung.

Jahresberichte von Baselstadt nnd Basel-
land. Rcànngsbericht. Berusssrage» mlsercr
jungen Mädchen. Vortrag von Frl. Dr. M ar -
tba Bieder, Leiterin des sozialen
Lehrjahre-?. Anschließend Tee. Diverses.

Mittwoch, den 17. Mai, 15 Uhr, Haussranen-
vercin Basel und Umgebung: Besichtigung
des Sonnenbades ans St. M a r g r c -
then.

St. Gallen: Dienstag, den. 13. Niai, 20 Uhr, im
Cafs Neumann: Union für Frauenbcstrcbnn-
gcn: Hauptversammlung: 1. Statutar. Geschäfte.
2 Landwirtschzstskrise „Bäuerin und Stadt-
srau". Vortrag von Frau W i n l l c r - L c u l -
hold ing. agr.

Freizkithcim im Tesfm, Porto Ronco, Locarno:-

10.—19. Mai: Die natürliche Körper p s l ege.
Wilhelm Eberle, Zürich. Wie erhalten wir uns
gesund — trotz Berufsarbeit und ì-tadtlcbcn.
Mit praktischen Uebungen.

21. Niai bis 1. Juni: Freizeit als Kraft¬
quelle. Tr. K. F. Schacr, Zürich. Es soll
versucht werden, den Reichtum unbewußter, naiver

primitiv-schöpferischer Keime in u»S
anzuregen.

Ikrv Wioîss^vLscks
tsrarîsî ouf «ton grosson V/ozckîog
V/is irost sink Sis ko viser psskSIt.
Sis lioksn es stets zur plonk — kis 4nwsnkvng
ist eintocli — Sis sparen ^sit unk 3slk. Ourcli
persil erkalten Sie eins kerrlicti wsisss, klvtsn-
i-sins, srisck kvksnke Wöscks.
persil reinigt unci kvsinsiiisrt ciis V/âscks selbst-

tötig, okne ciciss Sis reiben
müssen. Kein mülisamss Vor»
vrascksn ist mskr nötig, lcsins
Ivsötzs verteuern cios VVoscksn.
Vis Wöscks v/irk nock vorks-
rigsm Sinwsiciisn in stisnco»
kleicksoko nur einmal V4 Stuncis
in persil-stougs gestockt.
ttSKKSI. S. LIS. K4SSI.

1. 4m 4st«nck Lin^ei-
ch«n per V/ösch«
in Koltor l-lenco-
lauge.
4m HZorgeniVa »ch-
stessel zur l-Iälst«
mit Icolton, Nasser

süllen unci
ckurch klenco weich
machen.

persil in st«,on-
cierm Oekäss Kok»
auslösen uncl in
clsn V/ascbkesse!
schütten.

4. >Vâschelocl««r»in»
rlJ legen, sever on-

zünclen, sttunck«
stocken lassen.

5. Orünctlick spülen,
erst kvis», ckonn
stolt. Dem ersten
keissen öpülwos-
ssr 8i>, stolt
ausgelöst, deigebsn.

Pli05sgrlne r»e5tslo??i
stärkt Knocken unck ötuskeln tür im IVackstum bestück-
liebe Kincker. Das Nahrungsmittel pe5I4st0T?I in
8chrvac?-Iee genommen, wirkt appetitanregenck. 5<zy^.
Luchsen Kr. 2.25 in 4potkeken, Drogerien, Delikat.,
Konsum. 4 llts. ckie lasse. 95-51

Das stestalo??, teiert sein 25. lubiläum.

Xt. ?ug 800 m ü. iU.

krko!ung»k«in, im
Kleines, ruhiges Klaus kür Lrhoiungsdeckürttige unck
Keriengäste. Ztaubtreie, sonnige, aussicktsreicbe läge.
Diätküche. Zentralheizung. Das ganze là gebtinct.
Kein stscklo. stuckerboot. Die Lesitzerinnen:

Lckw. tianna Kissiing,
1105 1z Lckvv. Lkristine dîackig.

us?flan?
Konfitüren
Ledr là c>«c

y- >>8

dlêlanZe ür -.40
^wetscbZen -.45
labannisbeer -.so
bjjeickslbeer --so
krombeer » -.SS
Kirscken >.7S

OanZen-
Konsttüce -.so

IVeickselkicscben „ -.so
lckimbeer -.es
Hagebutten -.so
Urckdeer
4prikosen -.SS
,Preiselbeeren », -.00
VVacbolcier-

Istwerge 1.20
ccbt kontr.

kienenkonig 2.S0
Kunstbonig -.so
4ptei-Oeiêe -.so
(Zuitten-Oeiêe -.70
blimbeer-tâelèe -.7S
8tsckeibeer-

Qelêe -.SS
Ktolcker-Oelee -.so
bâclasse -.40

lelepkon 21.758

vel grSüeren kezügen
verlangen Sie 8pez>al-

Dkkerte.

'S-'t

7« 67020 <xr»^e?02?
u KSS2

jecker ^it, suck ksrtNeckten, llsut-
suszckISxe, krisck unk versltet.

preis kleiner
l'opt fr. 3.—, xr. I'opl 5.—.

plor». SI»5U» P6l 1 (ZI

korivll su àer Kàris
bei 8chwei?erkamilie, treie
laze am tVleer, nahe Iciest.
Kackestrsnck. VeZetar. u. stob-
kost. QruppenIaZer u. 8ckia-
ken im tüeien moxlick. kZei

3 lVIzht?eit. 12-25 lire täßi.
luni deckeut.Uahnermässig.
Orenre bis Inest, steteren?.
4ckresse InZ. stutz,Irieste
Via Valckirivo 3. 3372

ì«le.

grosse kliicbse

Zpslierbirnen, Williams, mittlere k.KO

krombeeren 1.50

Lräbeeren 1.75
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